
Adaolf Hıitlers, der 934 die Festspiele besuchte und be- bel; dem christlichen Alten Testament, erlebt wırd. Diıiese
merken hatte, dass Pıilatus als der edle Arıer den jüdischen ebenden Bilder sind besonders schön, erinnern Dore
Untermenschen gegenübergestellt werde. VWozu er dann und Schnorr Von Karolsfeld.
den Juden Jesus rechnete, konnte ich nıcht ertahren. Echte VolkskunstDas ple Ist nıcht nur eın christliches, CS 1St eın katholi-
sches, trotzdem nımmt neuerdings auch der evangelısche Oberammergau bietet echte Volkskunst. Manchem Kriti-

ker 1st heute bereits zuwenig olk und noch nıcht BC-Ortspfarrer Festspielkomitee teil. Das Katholische nügend Kunst. Ich schliesse mich diesem Urteil nıchtzeIgt siıch VOrT allem 1n der panz unbiblischen Sıcht Ma-
riens. Im Neuen Testament 1sSt das KESPANNLE Verhältnis Sıcher kann mMan Oberammergau nıcht mıit Salzburg VOCI-

Jesu seiner Multter unverkennbar: »Weıb, w 2a5 habe ıch gleichen, aber dıe Intention 1St ine andere. Vor 350 Jah-
rcen haben die Oberammergauer nach der Errettung Vonmit dır schaffen?« (Joh 2, 4

Hıer aber, auf der katholischen Festspielbühne VOnNn ber- der est diese Spiele als Zeichen des Dankes und der Be-

a  > iSt die hebliche Madonna (sıe dart anachront- SINNUNg gelobt und S1E haben ıhr Wort gehalten. Die
Frage, ob INa  — die Heilsgeschichte auf die Bühne bringenstischerweise nlie älter als 35 Jahre seın) Jesu Herzensmütft-

terchen, ın .deren Schoss, nach dem Vorbild der Dietä- kann, ohne dass der Teutel durch die Pforte des Kitschs
Darstellungen kirchlicher Kunst, der LOiLE CHhrıistus ruht. hereinschlüpft (das Lal Cr auch in Lourdes, wIie schon

Hulsmans, der Zeitgenosse Zolas, bemerkte), haben sıchDiese Szene bildet OB das Umschlagfoto des prachtvol-
len Bıldbandes, den MI1r der Bürgermeister und der Spiel- die Oberammergauer nie gestellt. Deshalb wollen auch
leiter in der Mittagspause miıt freundlicher Wıdmung wIr SIC nıcht stellen. Eine Junge Hıstorikerin stellt die Fra-
überreichten. 5C, ob die Oberammergauer auch ohne einen Zuschauer

spielen würden? DIe rage ist müssıg, denn die Spiele sindIn dieser Pause war auch eın Gang hınter dıe Bühne mÖöß-
lıch, wobe] Mır In der Garderobe Chrıstı auffiel, dass S1eE ausverkauft und das spricht für dıe Aktualıtät des n1e

veraltenden Geschehens, das hier szenısch gestaltet wırd.nıcht nach seinem Wort » Wenn du wel hast, gıb
eiınen den Armen hın« gestaltet wird; die Kostüme sıind 1in
doppelter (srösse vorhanden, da dıie Rollen „weitach be- Wie sehen WIr einander:werden müssen.

Aussergewöhnlicher Erfolg Judentum, Christentum, Islam?
Bericht ber das dritte religıonswissenschaftlicheDas DIieE 1S?! eın aussergewöhnlıcher Erfolg. Die Festspiel-

halle fasst nahezu BENAUSO viele Plätze, wIE Oberammer- Symposion der dreı Weltreligionen in der
BAU Einwohner hat 4/00 Personen folgen durchschnitt- Staatlichen Akademıe tür Lehrerfortbildung
hch Freitag, Samstag, Sonntag, Montag und Mittwoch Donaueschingen VO bıs Januar 1987
den Passıonsspielen, dıe VO:  — Ende Maı bıs Ende Septem-
ber (bei jeder ıtterung durchgeführt werden und uch dieses Symposion stand der Leitung des Di-
dies se1it 350 Jahren. Die Zuschauer sıtzen Z WAarTr dem rektors der Akademıe, Professor Lothar Mattheiss Über
ach der Festspielhalle, aber die Freilichtbühne 15L dem dıe Veranstaltung hatte, wWw1I€E schon über die beiden VOTr-
Wechsel der Wiıtterung AUSESEIZL. aufgegangenen VO  — und das Minısterium für
Ich habe vefroren, und wIe die Jünger in Gethsemane bın Kultus und Sport Baden-Württemberg das Protektorat
ich auch zuweiılen eingenickt, denn »der Geist ISt willig, übernommen und hre Bedeutung durch die Teilnahme
doch das Fleisch ISst schwach«. seiner Referentin, TAau Regierungsdirektorin Kaschuba,
Irotz aller Überarbeitungen bleibt der dramatısche Text, unterstrichen. Der Mitträger des Symposions WAar der
insbesondere In den gereimten Teılen, recht fragwürdig. Internationale Studienkreis Baden-Wüttemberg —-

Das dialogische Element kommt urz Es 1St 1Ne€e An- ter Leitung Von Dr. Bran, Calw.
einanderreihung VO Monologen, die ıIn larmoyanter DPa- Reterenten und Vertreter der beiıden christlichen Konfessionen,
thetik rezaitiert werden. Protessor Wasserstein VO  } der Hochschule tür jüdısche Stu-

1en ın Heidelberg, Protessor Peter Fiedler, der gemeınsam miıtschönsten Ist dıe Musık S1e SLAMML AUS dem Jahre Protfessor Dr. Bıemer das Forschungsprojekt »Judentum 1mM
S10 und wurde Vo Dorfschullehrer Rochus Dedler katholischen Religionsunterricht« Seminar tür Pädagogik
komponiert und 1950 Von Protessor ugen Papst earbei- Un: Katechetik der Unıhversität Freiburg le1itete*, SOWIE der Imam
tel Von Hamburg, Herr Razot, und Ine Anzahl ım südlıchen Raden-

Debatte 1ım Fernsehen W ürttemberg ansässıger Mushme SELZiIEN sıch ın den Trel Tagen
mıiıt einer Reıihe VO  } Problemen auseinander, dıe das Zusammen-

WEe1 Tage nach dem Besuch in Oberammergau fand die leben YVOoO Angehörigen der rel Weltreligionen auf dem Boden
Debatte Im Bayerischen Fernsehen SLAait. Die katholische der Bundesrepublik und Baden-Württemberg Miıt sıch bringt. Dıie

Probleme konnten reıiliıch Aur anskızzlert, keineswegs geklärtSeite wurde von ater Dr Stephan Schaller OSB und werden.
Prof. Ziegler Von der Universität Maınz retien, VWar in den voraufgegangenen ymposıen dıe gegenseitigedie jüdische Seılte durch den Hıstoriker Prof. Michael Kenntnisnahme in mehr theoretisch-wissenschaftlicherWolffsohn und mich, den (sast AUS Jerusalem. Geleitet Weıse erfolgt, indem INan das gemeinsame Erbe des ]au-
wurde dieser christlich-Jüdische Dıalog Oberammer- bens VO  — Abraham heraushob, oder sıch Mmi1t dem CeNLra-
gau Von dem Moderator Fınk VO| Bayerischen Rund- len Thema der Tora (Gesetz- Weisung) ın der Bıbel und
tunk. Vıeles klärte sıch 1m Dıalog, noch mehr bleibt weite- 1m Koran beschäftigte, hat INa  _ auf der dritten Tagung
rcn Auseinandersetzungen offen untersucht, weiches das Erscheinungsbild St, das CHhr1-
Wolffsohn Saglc 64 deutlich: Das mage Von Oberammer-
BAu ISt problematischer als die Realıtät. Die Oberammer- SteN, Juden und Muslıme sich gegenseltig bieten, A,

W as vorgeht, WCNN die nach Hunderttausenden zählenden
au sSind viel besser als iıhr Ruft. Sie erwliesen sıch als ausländischen Mitbürger hre ın der eligı0n und Kultur
Menschen Wıllens In den ebenden Bildern des andersartıgen nländischen Mitbürger erleben und UMBC-Spiels werden alttestamentliche Präfigurationen des kehrt. Insbesondere war die Lebensweise ın freiheitlich-
Passiıonsgeschehens ezeıigt eLwa2 beim Verrat des udas, 118der Verkauf Josephs durch seine Brüder; beim Gang nach 9 138—152
Golgatha, der VWeg Isaaks nach Morıa UuSW. dass dıe 116w N +n L LD D I eb 3—8, 15ENAC Rückverbindung ZU Tenach, ZUrT hebräischen Bı-
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Adolf Hitlers, der 1934 die Festspiele besuchte und zu be-
merken hatte, dass Pilatus als der edle Arier den jüdischen 
Untermenschen gegenübergestellt werde. Wozu er dann 
den Juden Jesus rechnete, konnte ich nicht erfahren. 
Das Spiel ist nicht nur ein christliches, es ist ein katholi-
sches, trotzdem nimmt neuerdings auch der evangelische 
Ortspfarrer am Festspielkomitee teil. Das Katholische 
zeigt sich vor allem in der ganz unbiblischen Sicht Ma-
riens. Im Neuen Testament ist das gespannte Verhältnis 
Jesu zu seiner Mutter unverkennbar: »Weib, was habe ich 
mit dir zu schaffen?« (Joh 2, 4). 
Hier aber, auf der katholischen Festspielbühne von Ober-
ammergau, ist die liebliche Madonna (sie darf anachroni-
stischerweise nie älter als 35 Jahre sein) Jesu Herzensmüt-
terchen, in .deren Schoss, nach dem Vorbild der Pietä-
Darstellungen kirchlicher Kunst, der tote Christus ruht. 
Diese Szene bildet sogar das Umschlagfoto des prachtvol-
len Bildbandes, den mir der Bürgermeister und der Spiel-
leiter in der Mittagspause mit freundlicher Widmung 
überreichten. 
In dieser Pause w-ar auch ein Gang hinter die Bühne mög-
lich, wobei mir in der Garderobe Christi auffiel, dass sie 
nicht nach seinem Wort: »Wenn du zwei Röcke hast, gib 
einen den Armen hin« gestaltet wird; die Kostüme sind in 
doppelter Grösse vorhanden, da die Rollen zweifach be-
setzt werden müssen. 

Aussergewöhnlicher Elfolg 
Das Spiel ist ein aussergewöhnlicher Erfolg. Die Festspiel-
halle fasst nahezu genauso viele Plätze, wie Oberammer-
gau Einwohner hat. 4700 Personen folgen durchschnitt-
lich Freitag, Samstag, Sonntag, Montag und Mittwoch 
den Passionsspielen, die von Ende Mai bis Ende Septem-
ber (bei jeder Witterung) durchgeführt werden . . . und 
dies seit 350 Jahren. Die Zuschauer sitzen zwar unter dem 
Dach der Festspielhalle, aber die Freilichtbühne ist dem 
Wechsel der Witterung ausgesetzt. 
Ich habe gefroren, und wie die Jünger in Gethsemane bin 
ich auch zuweilen eingenickt, denn »der Geist ist -willig, 
doch das Fleisch ist schwach«. 
Trotz aller Überarbeitungen bleibt der dramatische Text, 
insbesondere in den gereimten Teilen, recht fragwürdig. 
Das dialogische Element kommt zu kurz. Es ist eine An-
einanderreihung von Monologen, die in larmoyanter Pa-
thetik rezitiert werden. 
Am schönsten ist die Musik. Sie stammt aus dem Jahre 
1810 und wurde vom Dorfschullehrer Rochus Dedler 
komponiert und 1950 von Professor Eugen Papst bearbei-
tet. 
Debatte im Fernsehen 
Zwei Tage nach dem Besuch in Oberammergau fand die 
Debatte im Bayerischen Fernsehen statt. Die katholische 
Seite wurde von Pater Dr. Stephan Schaller OSB und 
Prof. J. G. Ziegler von der Universität Mainz vertreten, 
die jüdische Seite durch den Historiker Prof. Michael 
Wolffsohn und mich, den Gast aus Jerusalem. Geleitet 
wurde dieser christlich-jüdische Dialog um Oberammer-
gau von dem Moderator Fink vom Bayerischen Rund-
funk. Vieles klärte sich im Dialog, noch mehr bleibt weite-
ren Auseinandersetzungen offen. 
Wolffsohn sagte es deutlich: Das Image von Oberammer-
gau ist problematischer als die Realität. Die Oberammer-
gauer sind viel besser als ihr Ruf. Sie erwiesen sich als 
Menschen guten Willens. In den lebenden Bildern des 
Spiels werden stets alttestamentliche Präfigurationen des 
Passionsgeschehens gezeigt — etwa beim Verrat des Judas, 
der Verkauf Josephs durch seine Brüder; beim Gang nach 
Golgatha, der Weg Isaaks nach Moria usw. —, so dass die 
enge Rückverbindung zum Tenach, zur hebräischen Bi- 

bel, dem christlichen Alten Testament, erlebt wird. Diese 
lebenden Bilder sind besonders schön, erinnern an Dore 
und Schnorr von Karolsfeld. 

Echte Volkskunst 
Oberammergau bietet echte Volkskunst. Manchem Kriti-
ker ist es heute bereits zuwenig Volk und noch nicht ge-
nügend Kunst. Ich schliesse mich diesem Urteil nicht an. 
Sicher kann man Oberammergau nicht mit Salzburg ver-
gleichen, aber die Intention ist eine andere. Vor 350 Jah-
ren haben die Oberammergauer nach der Errettung von 
der Pest diese Spiele als Zeichen des Dankes und der Be-
sinnung gelobt — und sie haben ihr Wort gehalten. Die 
Frage, ob man die Heilsgeschichte auf die Bühne bringen 
kann, ohne dass der Teufel durch die Pforte des Kitschs 
hereinschlüpft (das tat er auch in Lourdes, wie schon 
Huismans, der Zeitgenosse Zolas, bemerkte), haben sich 
die Oberammergauer nie gestellt. Deshalb wollen auch 
wir sie nicht stellen. Eine junge Historikerin stellt die Fra-
ge, ob die Oberammergauer auch ohne einen Zuschauer 
spielen würden? Die Frage ist müssig, denn die Spiele sind 
ausverkauft — und das spricht für die Aktualität des nie 
veraltenden Geschehens, das hier szenisch gestaltet wird. 

10 I Wie sehen wir einander: 
Judentum, Christentum, Islam? 
Bericht über das dritte religionswissenschaftliche 
Symposion der 'drei Weltreligionen in der 
Staatlichen Akademie für Lehrerfortbildung 
Donaueschingen vom 12. bis 15. Januar 1982 

Auch dieses 3. Symposion stand unter der Leitung des Di-
rektors der Akademie, Professor Lothar Mattheiss tt. Über 
die Veranstaltung hatte, wie schon über die beiden vor-
aufgegangenen von 19782 und 1979' das Ministerium für 
Kultus und Sport Baden-Württemberg das Protektorat 
übernommen und ihre Bedeutung durch die Teilnahme 
seiner Referentin, Frau Regierungsdirektorin Kaschuba, 
unterstrichen. — Der Mitträger des Symposions war der 
Internationale Studienkreis Baden-Wüttemberg (ISK) un-
ter Leitung von Dr. E Bran, Calw. 
Referenten und Vertreter der beiden christlichen Konfessionen, 
Professor A. Wasserstein von der Hochschule für jüdische Stu-
dien in Heidelberg, Professor Peter Fiedler, der gemeinsam mit 
Professor Dr. G. Biemer das Forschungsprojekt »Judentum im 
katholischen Religionsunterricht« am Seminar für Pädagogik 
und Katechetik der Universität Freiburg leitete, sowie der Imam 
von Hamburg, Herr Razvi, und eine Anzahl im südlichen Baden-
Württemberg ansässiger Muslime setzten sich in den drei Tagen 
mit einer Reihe von Problemen auseinander, die das Zusammen-
leben von Angehörigen der drei Weltreligionen auf dem Boden 
der Bundesrepublik und Baden-Württemberg mit sich bringt. Die 
Probleme konnten freilich nur anskizziert, keineswegs geklärt 
werden. 

War in den voraufgegangenen Symposien die gegenseitige 
Kenntnisnahme in mehr theoretisch-wissenschaftlicher 
Weise erfolgt, indem man das gemeinsame Erbe des Glau-
bens von Abraham heraushob, oder sich mit dem zentra-
len Thema der Tora (Gesetz-Weisung) in der Bibel und 
im Koran beschäftigte, so hat man auf der dritten Tagung 
untersucht, welches das Erscheinungsbild ist, das Chri-
sten, Juden und Muslime sich gegenseitig bieten, m. a. W. 
was vorgeht, wenn die nach Hunderttausenden zählenden 
ausländischen Mitbürger ihre in der Religion und Kultur 
andersartigen inländischen Mitbürger erleben und umge-
kehrt. Insbesondere war die Lebensweise in freiheitlich- 

1 s. u. S. 118. 
2 s. XXX/1978, S. 138-152. 
3 S. U. S. 116. 
4 s. ebd. XXX/1978, S. 3-8, S. 15. 
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demokratischer Gesinnung und das Leben nach Grundsät- sprechen 111 Vielmehr geht IMIr Banz ande-
zen der Verfassung uUunseres Bundeslandes und unserer r Es geht INr (jottes Wort durch das Er sıch Se1-
Bundesrepublik überhaupt 15 Gespräch bringen, und n Volke und der Menschheit ottfenhart und durch das

Er Seinen Wıiıllen und Sein Wesen kundgetan hat DiesesSanz konkret War fragen, WIC solches Gedankengut
Wort (JoOttes diese Worte (sottes sınd der Bıbel nıeder-und solche Grundwerte den niıchtdeutschen bzw nıcht-

christlichen Schülern vermittelt werden, obgleich für dAiese geschrieben, w16 SI6 ottenbart wurden Und 5 w1I6e SI
die Grundsätze l unseren Schulen und unseren Städ- niedergeschrieben sınd haben S1C für Anspruch auf
ten un Dörtern schon längst mehr oder WECNIECI prak- Gültigkeit
tisch ı Übung sınd oder sCINn sollten. |DITG Bıbel deren Worten sıch das Wesen un der Wılle
Von vornherein War das Zıel des SYMposi0ns dahın BC- (sottes offenbart IST aber menschlicher Sprache BC-
steckt Einsichten und Ergebnissen kommen, dıe INn schrieben In menschlicher Sprache das heisst auch C 1-
den Religionsunterricht den Ethikunterricht und den Un- NerTr Sprache, deren Ausdrucksmöglıchkeiten und deren
terricht der übrıgen Langıerten Fächer der Staatsschule Verständlichkeit Nn  u beschränkt sınad WIie das

übernehmen sınd menschliche Auffassungsvermögen, das menschliche WiIis-
Es versteht sıch VO  — selbst dass derart aufgefä- SCNH, dıe menschliche Vernuntt Daher bedart dıe der
cherten Fragestellung 1N€e€ Vielzahl VOoO  — Arbeıten gehört, Erklärung, hınter der dieselbe Autorität steht, auf dıe das

Milieu Studien, Untersuchungen un:! Analysen, geschriebene VWort sich berutt Es 151 16 der Grundlagen
gyrundsätzlıchere Beıträge NgCNH und An- des jüdıschen aubens, WIC WILE ıh VO  . unseren Vor-
schluss die Tagungsthematıik iınsbesondere aber der tahren überlietert bekommen haben dass mIL
Austausch VO  b Experten Meınungen Nachfolgend sınd der geschriebenen Lehre, der Thora, MIL dem
die auf ZWEI Feldern angesiedelten Beıiträge, Aussa- (Jesetz WIC die Christen das hebräische Wort Thora
gCNH ZUr Lehre (Theorie) un: Aussagen Zu Theorie Pra- (Lehre eısung übersetzen, nuch 1N€ »mündliche« MM11L-
X15 ezug abgedruckt bzw zusammengefasst otftenbart wurde, und dass diese, mi der pC-
Es andelt sıch die Beıträge VOoO  - Prof Dr Wasserstein, schriebenen Thora, VO Berge Sınal her, unge-
Heıidelberg, VO  b Imam Razwı Hamburg un VOoO  - Direk- brochenen Traditionskette, die MIı Moses beginnt durch
LOr Martın, Pädagogisch Theologisches Zentrum der die Kontinultät aller Generationen sraels bıs den
Evangelıschen Landeskirche Württemberg Schriftgelehrten der WE oder dre; Jahrhunderte VOLT der
Die Einleitung Zzu jeweilligen Beıitrag unternımmt? CS, ıhn christlichen Zeitrechnung und hıs 15 drıtte Jahrhundert
entsprechend der Tagungsplanung einzuordnen nach Christus überlietert wurde, Vo  ; Moses Josua, VO  -

Eın Beıtrag sichert das Ergebnıis Gesprächs- Josua die Altesten und weılter bıs den Schriftge-
runde und Meinungsaustausches, das sich An- lehrten, die WILE NSCTrE Weiısen NENNCN, die Chachamiım.
schluss vorangestellten thematischen Beitrag Es iISLE hier übriıgensn dass 1N der Tradıtionsge-
oder überhaupt AuU$S der Gesamtproblematik des Ge- schichte der »mündlıchen Lehre« dıe Priester als solche

nicht erwähnt werden (Mischna Abothsprächs Vertretern der drei Weltreligionen ergab
Protokollant War Studienleiter Kurt Atz VOoO Relıgions- Diese Traditionsgeschichte, die Talmud un! über-
pädagogischen Instıtut der Evangelischen Landeskirche NC haupt der rabbinischen Literatur enthalten iSt ann
Ba IIr Alwın Renker, Freiburg mMan die Gründungsurkunde des rabbinischen, also des

Vorbemerkung zu Beitrag VO  ; Proft W asserstein anzCh heute bestehenden Judentums (9030104 Auf Ss1C
StUÜtLzt sich der Autoritätsanspruch der Rabbinen innerhalb

In Dıialog zwischen Juden und Christen erscheint des Judentums, VOo  — ıhr hängt auch das Überleben des Ju-
grundsätzliche Übereinstimmung möglıch über den gC- dentums als otftenbarten Relıgion ab
schichtlichen Charakter der Offenbarung, WoOorunfier das Die ottenbarte bedartf nämlich der Auslegung, un:!
Wort (sottes Schrift und Tradıtion verstanden 1ST ZWAATr der befugten, qualifizierten, AUTLOTISIETTtEN Auslegung
[)as Thema » Das Wort (sottes der rabbinischen Tradı- durch JENC, die nıcht Aur den Auftrag dazu erhalten ha-
ON« das Prof. Dr Wasserstein behandelt ben, sondern auch dıe Belehrung, durch JeNC, dıe dıe
erstaunlich dynamischen Offenbarungsbegriff VOT allem Grundsätze der Bıbelauslegung und des Bıbelstudiums
wırd dıe rage eantwortet, WEI [1U nach christliıchem ungebrochenen Tradıition VO  - altersher empfangen
Verständnıis dıie Lehrautorität 111 der rabbinischen Tradı- haben
LION und damıt dıe letzte Verbindlichkeit der AÄussage dar- [)as Magısteriıum der ınen dıe Lehrfähigkeit und dıe
stellt Den muslımıschen Gesprächsteilnehmer dürtte diese Lehrbefugnis der Rabbinen, 1ST uns Juden dogmatiısch BC-
sung des Problems, Rechtgläubigkeıit ewahrt und NnNAau wichtig und grundlegend WIC das Magısteriıum der
gleichzeitig den geschichtlich sich ändernden Verhältnis- Kirche tür die Christen
CN Rechnung wırd als Problemanzeıge hre vol- Um diese AÄAutorität der Rabbinen gründen und be-
le Autmerksamkeıt abverlangen un:| SIE einladen, hre C 1- ründen, bekräftigen, erhalten unı bekunden,
361  I} Theorien der Anpassung der Autorität des Korans hat INnNan schon Altertum den stärksten Miıtteln BC-
(etwa die modernen Verhältnisse westlichen Zivi- griffen, sowohl der theologischen Propaganda WI1IC nuch
lısatıon) überdenken der Rechtsprechung
Zum Standort der Ausführungen VONM Prot W asserstein Ich wI165 oben daraut hın, dass 111} der niedergeschriebenen
iınnerhalb der Gesamtthematık des 5Symposions 1ST Traditionsgeschichte der jüdischen Lehre die Priester als
gCN, dass SI6 die Entwicklungsfähigkeıit und dıe Notwen- solche, nıcht erwähnt werden Die ınen gehen 1aber

noch viel welter So lesen WIE Talmud den Satzdigkeıt biblischen WIC christlichen Weltverständnisses dar-
Lun, ihnen grundlegende Bedeutung zukommt Chacham adıf Ü1 DER HAT VORRANG

VOR DE  — (B.B 12b) der
Prot W assersteiun, Heidelberg/Jerusalem anderen Text lesen WIT, dass 61n Mamser 61n Blutschan-
Das Wort Gottes der rabbinıschen Tradıtion de Geborener, ein soz11a| sehr nıedrigstehender
Das Wort CGottes wırd der jüdischen wWwWIC auch der Mensch der ohne atz der Gesellschatt 1SE wenn

christlıchen Tradıtion als MIL schöpterischer Kraft begabt CIM Weiıiser 1ST, Vorrang hat VOLF dem Hohenpriester,
WENnNn dieser nıcht C1MNn VWeiser iST (HoraJot 3a) Inbetrachtet (Grott sprach und die Welt zuurde Es iSTt aber

nıicht über das Wort (sottes dıesem Sinne, dass iıch hier anderen Zusammenhang, nämlich wenn man sıch nur den
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demokratischer Gesinnung und das Leben nach Grundsät-
zen der Verfassung unseres Bundeslandes und unserer 
Bundesrepublik überhaupt ins Gespräch zu bringen, und 
ganz konkret war zu fragen, wie solches Gedankengut 
und solche Grundwerte den nichtdeutschen bzw. nicht-
christlichen Schülern vermittelt werden, obgleich für diese 
die Grundsätze an unseren Schulen und in unseren Städ-
ten und Dörfern schon längst mehr oder weniger prak-
tisch in Übung sind oder sein sollten. 
Von vornherein war das Ziel des Symposions dahin ge-
steckt, zu Einsichten und Ergebnissen zu kommen, die in 
den Religionsunterricht, den Ethikunterricht und den Un-
terricht der übrigen tangierten Fächer an der Staatsschule 
zu übernehmen sind. 
Es versteht sich von selbst, dass zu einer derart aufgefä-
cherten Fragestellung eine Vielzahl von Arbeiten gehört, 
u. a. Milieu-Studien, Untersuchungen und Analysen, 
grundsätzlichere Beiträge im engen und weiteren An-
schluss an die Tagungsthematik, insbesondere aber der 
Austausch von Experten-Meinungen. Nachfolgend sind 
die auf zwei Feldern angesiedelten Beiträge, d. h. Aussa-
gen zur Lehre (Theorie) und Aussagen zum Theorie-Pra-
xis-Bezug abgedruckt bzw. zusammengefasst. 
Es handelt sich um die Beiträge von Prof. Dr. Wasserstein, 
Heidelberg, von Imam Razvi, Hamburg und von Direk-
tor G. Martin, Pädagogisch-Theologisches Zentrum der 
Evangelischen Landeskirche Württemberg. 
Die Einleitung zum jeweiligen Beitrag unternimmt es, ihn 
entsprechend der Tagungsplanung einzuordnen. 
Ein weiterer Beitrag sichert das Ergebnis einer Gesprächs-
runde und eines Meinungsaustausches, das sich im An-
schluss an einen vorangestellten thematischen Beitrag 
oder überhaupt aus der Gesamtproblematik des Ge-
sprächs unter Vertretern der drei Weltreligionen ergab. 
Protokollant war Studienleiter Kurt Bätz vom Religions-
pädagogischen Institut der Evangelischen Landeskirche in 
Baden. Dr. Alwin Renker, Freiburg 

Vorbemerkung zum Beitrag von Prof. Wasserstein 
In einem Dialog zwischen Juden und Christen erscheint 
grundsätzliche Übereinstimmung möglich über den ge-
schichtlichen Charakter der Offenbarung, worunter das 
Wort Gottes in Schrift und Tradition verstanden ist. 
Das Thema »Das Wort Gottes in der rabbinischen Tradi-
tion«, das Prof Dr. A. Wasserstein behandelt, zeigt einen 
erstaunlich dynamischen Offenbarungsbegriff; vor allem 
wird die Frage beantwortet, wer nun — nach christlichem 
Verständnis — die Lehrautorität in der rabbinischen Tradi-
tion und damit die letzte Verbindlichkeit der Aussage dar-
stellt. Den muslimischen Gesprächsteilnehmer dürfte diese 
Lösung des Problems, wie Rechtgläubigkeit bewahrt und 
gleichzeitig den geschichtlich sich ändernden Verhältnis-
sen Rechnung getragen wird, als Problemanzeige ihre vol-
le Aufmerksamkeit abverlangen und sie einladen, ihre ei-
genen Theorien der Anpassung der Autorität des Korans 
(etwa an die modernen Verhältnisse einer westlichen Zivi-
lisation) zu überdenken. 
Zum Standort der Ausführungen von Prof. Wasserstein 
innerhalb der Gesamtthematik des Symposions ist zu sa-
gen, dass sie die Entwicklungsfähigkeit und die Notwen-
digkeit biblischen wie christlichen Weltverständnisses dar-
tun, ihnen somit grundlegende Bedeutung zukommt. 

Prof. A. Wasserstein, Heidelberg/Jerusalem: 
Das Wort Gottes in der rabbinischen Tradition 
Das Wort Gottes wird in der jüdischen wie auch in der 
christlichen Tradition als mit schöpferischer Kraft begabt 
betrachtet. Gott sprach, und die Welt wurde. Es ist aber 
nicht über das Wort Gottes in diesem Sinne, dass ich hier 

sprechen will. Vielmehr geht es mir um etwas ganz ande-
res : Es geht mir um Gottes Wort, durch das Er sich Sei-
nem Volke und der Menschheit offenbart und durch das 
Er Seinen Willen und Sein Wesen kundgetan hat. Dieses 
Wort Gottes, diese Worte Gottes sind in der Bibel nieder-
geschrieben, so wie sie offenbart wurden. Und so, wie sie 
niedergeschrieben sind, haben sie für immer Anspruch auf 
Gültigkeit. 
Die Bibel, in deren Worten sich das Wesen und der Wille 
Gottes offenbart, ist aber in menschlicher Sprache ge-
schrieben. In menschlicher Sprache : das heisst auch, in ei-
ner Sprache, deren Ausdrucksmöglichkeiten und deren 
Verständlichkeit genau so beschränkt sind wie das 
menschliche Auffassungsvermögen, das menschliche Wis-
sen, die menschliche Vernunft. Daher bedarf die Bibel der 
Erklärung, hinter der dieselbe Autorität steht, auf die das 
geschriebene Wort sich beruft. Es ist eine der Grundlagen 
des jüdischen Glaubens, so wie wir ihn von unseren Vor-
fahren überliefert bekommen haben, dass zusammen mit 
der geschriebenen Lehre, der Thora, zusammen mit dem 
Gesetz, wie die Christen das hebräische Wort Thora 
(Lehre, Weisung) übersetzen, auch eine »mündliche« mit-
offenbart wurde, und dass diese, zusammen mit der ge-
schriebenen Thora, vom Berge Sinai her, in einer unge-
brochenen Traditionskette, die mit Moses beginnt, durch 
die Kontinuität aller Generationen Israels bis zu den 
Schriftgelehrten der zwei oder drei Jahrhunderte vor der 
christlichen Zeitrechnung und bis ins dritte Jahrhundert 
nach Christus überliefert wurde, von Moses an Josua, von 
Josua an die Ältesten und so weiter bis zu den Schriftge-
lehrten, die wir unsere Weisen nennen, die Chachamim. 
Es ist hier übrigens interessant, dass in der Traditionsge-
schichte der »mündlichen Lehre« die Priester als solche 
nicht erwähnt werden. (Mischna Aboth 1, 1.) 
Diese Traditionsgeschichte, die im Talmud und über-
haupt in der rabbinischen Literatur enthalten ist, kann 
man die Gründungsurkunde des rabbinischen, also des 
ganzen heute bestehenden Judentums nennen. Auf sie 
stützt sich der Autoritätsanspruch der Rabbinen innerhalb 
des Judentums, von ihr hängt auch das Überleben des Ju-
dentums als einer offenbarten Religion ab. 
Die offenbarte Bibel bedarf nämlich der Auslegung, und 
zwar der befugten, qualifizierten, autorisierten Auslegung 
durch jene, die nicht nur den Auftrag dazu erhalten ha-
ben, sondern auch die Belehrung, d. h. durch jene, die die 
Grundsätze der Bibelauslegung und des Bibelstudiums in 
einer ungebrochenen Tradition von altersher empfangen 
haben. 
Das Magisterium der Rabbinen, die Lehrfähigkeit und die 
Lehrbefugnis der Rabbinen, ist uns Juden dogmatisch ge-
nau so wichtig und grundlegend wie das Magisterium der 
Kirche für die Christen. 
Um diese Autorität der Rabbinen zu gründen und zu be-
gründen, zu bekräftigen, zu erhalten und zu bekunden, 
hat man schon im Altertum zu den stärksten Mitteln ge-
griffen, sowohl in der theologischen Propaganda wie auch 
in der Rechtsprechung. 
Ich wies oben darauf hin, dass in der niedergeschriebenen 
Traditionsgeschichte der jüdischen Lehre die Priester, als 
solche, nicht erwähnt werden. Die Rabbinen gehen aber 
noch viel weiter. So lesen wir im Talmud z. B. den Satz 
Chacham adif mi-navi, DER WEISE HAT VORRANG 
VOR DEM PROPHETEN (B.B. 12 b). Oder in einem 
anderen Text lesen wir, dass ein Mamser, ein in Blutschan-
de Geborener, d. h. ein sozial sehr niedrigstehender 
Mensch, der ohne Platz in der Gesellschaft ist, wenn er 
ein Weiser ist, Vorrang hat sogar vor dem Hohenpriester, 
wenn dieser nicht ein Weiser ist (Horajot 13a). In einem 
anderen Zusammenhang, nämlich wenn man sich nur den 
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radıkal zugespitzten Sti] dieser Formulierungen anschaut, Hımmel, S1E ist un Menschen gegeben, un: WITLr haben
würde VO  3 stoisch gefärbten Paradoxen sprechen. Jetzt, 1n eıgener Verantwortung, nach Regeln natürlich,

un: nach der Autorität der Tradition, un aft des rabbi-W as uN$s hier aber interessiert, 1St. der Autoritätsanspruch
der VWeısen, der Schriftgelehrten, der sich hier ausdrückt. nıschen Magisteriums, entscheiden. Wenn Gott hier In
Dieser Anspruch wırd ımmer wıieder ıIn verschiedenster dieser Aggada afs lächelnd dargestellt wırd über das, Was

Er da VO  _- Erden her AUuS$ dem Munde der Inen höÖ-Form betont. So Z.U' Beispiel: Die Worte der Altesten
(hier ine andere Bezeichnung für die Schriftgelehrten) ren bekommt, 1st das nıcht Ur 1N€ NAalVv erhauliche Ge-
sınd schwerwiegender als die Worte der Propheten (P.T schichte, sondern iıne Bestätigung des rabbinıschen Magı-
Berakhot 1.5) sterlums. Wenn Gott dort zıtlert wırd »Me1INne Kınder ha-
Und » DIe W orte der Schriftgelehrten sınd wichtiger ben mich besiegt«, bedeutet das die Anerkennung (oder
(eigentlich ‚11eber<) als die VWaorte der Thora celhst« besser: den Anspruch aut Anerkennung) der Autorität der
(Midrasch .. Psalmen Capb. 1.) ınen Zur Auslegung der Lehre Un: Zur Festsetzung
Hıer Ist ıne ELWas ängere telle, die ıch Ihnen vorlesen un Weiterentwicklung (*) des (sesetzes. Nıchts ämlıch
möchte. Es andelt sıch da iıne +ür uns hıer sich 1sSt dem tradıtionellen, PESEIZESTITEUECN, unNns selt der eIt der
nicht wichtige, LUr -ituelle rage VO Reinheit un Un- Pharısäer VO  a! unNseIeN Vätern überlieterten Judentum
reinheit. In der Diskussion tellte sich heraus, dass die remder als versteinertes Festhalten alten Formen. \Was
Weisen geteilter Meınung Eıner Vo  . ihnen, dem en heilig ISt, 1St das offenbarte Wort Cottes.
Eleser Hyrkanos, urteilte, dass ein gEWISSET Backoten Ebenso heilıg aber 1St ıhm der offenbarte Auftrag (Gottes,
nıcht ıtuell verunreinigungsfählg sel, die anderen Rabbıi- dieses Wort, dieses unveränderliche Wort, die Heılıge

Schrift in jeder Generation den Umständen gemäss, demL aber entgegengeSseEtIZiEr Meinung. Und jetzt
möchte iıch Ihnen den lext vorlesen. (Übersi old- gewachsenen Verständnıis gemäass, der immer wachsenden
schmidt mit kleinen unwesentlichen Anderungen): Gotteserkenntnis gemäasS, der ımmer sıch NEUu entftfaltenden
» E.S wird gelehrt: An jenem Tage machte Elıeser alle Offtenbarung gemAasSs, NEU, mMi1t grösserer Sicherheit, miıt
Einwendungen (zur Verteidigung der von ıhm vertireteNenNn grösserem Vertrauen, auch Selbstvertrauen, der zuU Leh-
sicht) der Welt, Man nahm S$1€ aber VO  3 ıhm nicht TeMN Befugten, erklären, auszulegen UnN!| uUuNSCIETN Ver-
Hıerauf sprach Wenn dıe Halakha (Gesetzesentschei- ständnıs näherzubringen.
dung) wWwWI1IE iıch ist, Mag dıes dieser aum bewelsen! IDa Dıesen Aulftrag haben NSeEIC Rabbinen VO  3 Generatıion
rückte der auUum hundert Eillen VO  3 selinem (Jrte tort. Die Generation, ohne Unterbrechung, weıtergegeben. In
anderen Weılsen aber erwıiderten: Man bringt keinen Be- dieser Kontinultät der Tradıtion zeichnet sıch 1Nn€ BEWIS-
WEeIS VO  - einem Baume. Hierauft sprach Wenn die Ha- Ahnlichkeit ah miıt dem Magıstertum der Kirche, das
lakha WI1I€E ıch ISt, MAdS dıies dieser VW asserarm beweısen! siıch Ja auch auf dıie Kontinultät der apostolischen ach-
Da Lrat der W asserarm zurück. Sıe 1aber erwiderten: Man folge StUtzt. Nur darf man hier einen wichtigen Unter-
bringt keinen Beweıs VO  _- einem W asserarme. Hierauft schied nıcht VCrBESSCNH.: die Kontinuität der apostolischen
sprach Wenn die Halakha Ww1E ıch ISt, mögen dıes Nachtfolge ın der Kırche sıchert +ür den Christen dıe
die Wiände des Lehrhauses beweılsen! Da neigten siıch die Reinheit un: Gültigkeit der Von der Kirche gelehrten
Wände des Lehrhauses und rohten einzustürzen. Da Doktrıin ebenso aber auch dıe Gültigkeit der Sakramen-
schrie S16 Rabbiı Joschua (1 un: sprach ihnen: Wenn Dies ist beı uNs Juden anders: bel uNs hatten dıe Rabbiı-
die Gelehrten einander In der Halakha bekämpten, W nen 1Im Altertum un: haben die Rabbiner hıs heute keine
geht dies euch an! S1e jeraut nıcht e1n, en sakramentale Funktion. Sıe habe ine Aufgabe die Lehre,
der Ehre Rabb] Joschuas, un richteten sıch auch nıcht dıe Auslegung des Wortes (jottes. Eın jüdıscher
gerade auf, B' der Ehre Eliesers; S$1E stehen Schriftgelehrter des Altertums hat VO  3 der unbedingten,
Jetzt noch gene1gt Hierauf sprach Wenn dıe Halakha verbindlichen Notwendigkeıit dieser Auslegung der KC-
WIE iıch ist, möge dıes der Himmel beweisen! DDa CT- schriebenen Lehre BSCWUSSL, und dieses Wıssen hat CI, In eL-
scholl ıne Stimme N dem Hımmel un: sprach: W as was polemischer Weıse, formuliert: Der Buchstabe
habt Ihr Elıeser; die Halakha 1St wIıie Da LEL, der (Gelst macht lebendig (2 Kor 3, 6 Dieser jüdische
stand Joschua auf un sprach: Sie 1St nıcht 1m Hımmel Schriftgelehrte, aul VO  3 JT arsus, hat den Satz, den iıch
(nämlich die Thora; siehe Deut 30, 12) W as heisst das gerade zıtiert habe, anders geme1lnt, als die Pharı-
SIE 1St nıcht 1m Hımmel? Jırmeja erwiderte: Die 'TIThora S2ier seiıner Zeıt, die geistigen Vortahren des überlieferten
iSst bereits VOoO erge Sınal her verliehen worden (und das Judentums. ber w1€ der Satz tormulıiert ıst, hätte
heisst, S1€ 1st nıcht mehr 1Im Himmel). Wır achten nıcht auf VO  3 jedem, VO  3 irgendeinem Pharısäer auch tormuliert
die Himmeisstimme, denn bereilts hast du erge Sınal werden können und das W Aar auch der Fall denn Paul
INn dıie Thora geschrieben: nach der Mehrheit entsche1- wWar Ja selbst eın Pharısäer und Schüler e1Ines phari-
den (Ex 23, Nathan trat den Propheten Elya un säischen Schriftgelehrten, un verstand daher csehr PUuLl,
fragte ıhn, w ıs (sott In dieser Stunde Lat Dieser erwider- seiner Ausbildung nach, un den ıhm VO  3 seinen phari-

Fr schmunzelte un: sprach: Meıne Kınder haben miıich csäıschen Lehrern überlieterten Lehrgehalten nach, dass
besiegt, meine Kinder haben miıch besiegt (B.M 59b)« das geschriebene Wort (jottes der Auslegung bedarf,
Nun lesen Sıe In Ex 23, nach, w a5 da wirklich steht. berufener, befugter uslegung bedart un! dass CS ohne
Was dort wirklich steht, 1st dem Sınne nach Banz klar, diese Auslegung unfruchtbar le1bt, aANStCAatt en
und ZWAdL, dass mMan nıcht der enge nachgehen soll, spenden.
nämlich 1Im Abweichen VO rechten Wege Dıie Worte

Vorbemerkung zZzu Beitrag VO  ”3 Imam Razyvıaber, »der enge nachgehen«, »nach der Mehrkheit EeNLt-

scheiden«, achareı rabim lehatot, kommen da VOT, un: S1eE ach dem gewöhnlichen Verständnıs, WIE 1m WwWESIEeU-

werden hier, anderem, zu Anlass g  b ropäischen Kulturraum anzutreiten St, gilt die Lehre des
das Majoritätsprinzıp 1n der Rechtsprechung egrün- Koran Qur an) als fundamentalistisch, keiner
den Wichtiger aber, un interessanter sOßarL, als dieser Entwicklung un Anpassung moderne Gegebenheiten
SOUver4ne Umgang mit dem Text der Bıbel, und VO  —j hı- tfähig Es 1155 daher als besondere Schwierigkeıit In einem
storisch-geistesgeschichtlich grö Bedeutung, ıst der Dialog zwischen Juden und Christen auf der eınen Seite
Autoritätsanspruch, der Souveränitätsanspruch der Rabbı- un Muslımen auf der anderen Selte gelten, sıch über die-
nCnNn, der sıch hıer ausdrückt. Die ora 1Sst nıcht mehr 1m echte oder vermeıntliche Starrheit In den Auffassungen
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radikal zugespitzten Stil dieser Formulierungen anschaut, 
würde man von stoisch gefärbten Paradoxen sprechen. 
Was uns hier aber interessiert, ist der Autoritätsanspruch 
der Weisen, der Schriftgelehrten, der sich hier ausdrückt. 
Dieser Anspruch wird immer wieder in verschiedenster 
Form betont. So zum Beispiel: Die Worte der Ältesten 
(hier eine andere Bezeichnung für die Schriftgelehrten) 
sind schwerwiegender als die Worte der Propheten (P.T. 
Berakhot 1.5). 
Und: »Die Worte der Schriftgelehrten sind wichtiger 
(eigentlich >lieben) als die Worte der Thora selbst« 
(Midrasch Rabba z. Psalmen cap. I.). 
Hier ist eine etwas längere Stelle, die ich Ihnen vorlesen 
möchte. Es handelt sich da um eine für uns hier an sich 
nicht wichtige, nur rituelle Frage von Reinheit und Un-
reinheit. In der Diskussion stellte es sich heraus, dass die 
Weisen geteilter Meinung waren. Einer von ihnen, R. 
Elieser b. Hyrkanos, urteilte, dass ein gewisser Backofen 
nicht rituell verunreinigungsfähig sei, die anderen Rabbi-
nen aber waren entgegengesetzter Meinung. Und jetzt 
möchte ich Ihnen den Text vorlesen (Übers. v. L. Gold-
schmidt mit kleinen unwesentlichen Ändertzngen): 
»Es wird gelehrt: An jenem Tage machte R. Elieser alle 
Einwendungen (zur Verteidigung der von ihm vertretenen 
Ansicht) der Welt, man nahm sie aber von ihm nicht an. 
Hierauf sprach er: Wenn die Halakha (Gesetzesentschei-
dung) wie ich ist, so mag dies dieser Baum beweisen! Da 
rückte der Baum hundert Ellen von seinem Orte fort. Die 
anderen Weisen aber erwiderten: Man bringt keinen Be-
weis von einem Baume. Hierauf sprach er: Wenn die Ha-
lakha wie ich ist, so mag dies dieser Wasserarm beweisen! 
Da trat der Wasserarm zurück. Sie aber erwiderten: Man 
bringt keinen Beweis von einem Wasserarme. Hierauf 
sprach er: Wenn die Halakha wie ich ist, so mögen dies 
die Wände des Lehrhauses beweisen! Da neigten sich die 
Wände des Lehrhauses und drohten einzustürzen. Da 
schrie sie Rabbi Joschua an und sprach zu ihnen: Wenn 
die Gelehrten einander in der Halakha bekämpfen, was 
geht dies euch an! Sie stürzten hierauf nicht ein, wegen 
der Ehre Rabbi Joschuas, und richteten sich auch nicht 
gerade auf, wegen der Ehre Rabbi Eliesers; sie stehen 
jetzt noch geneigt. Hierauf sprach er: Wenn die Halakha 
wie ich ist, so möge dies der Himmel beweisen! Da er-
scholl eine Stimme aus dem Himmel und sprach: Was 
habt Ihr gegen R. Elieser; die Halakha ist stets wie er. Da 
stand R. Joschua auf und sprach: Sie ist nicht im Himmel 
(nämlich die Thora; siehe Deut 30, 12) — Was heisst das: 
sie ist nicht im Himmel? R. Jirmeja erwiderte: Die Thora 
ist bereits vom Berge Sinai her verliehen worden (und das 
heisst, sie ist nicht mehr im Himmel). Wir achten nicht auf 
die Himmelsstimme, denn bereits hast du am Berge Sinai 
in die Thora geschrieben: nach der Mehrheit zu entschei-
den (Ex 23, 2). R. Nathan traf den Propheten Elija und 
fragte ihn, was Gott in dieser Stunde tat. Dieser erwider-
te: Er schmunzelte und sprach: Meine Kinder haben mich 
besiegt, meine Kinder haben mich besiegt (B.M. 59b)«. 
Nun lesen Sie in Ex 23, 2 nach, was da wirklich steht. 
Was dort wirklich steht, ist dem Sinne nach ganz klar, 
und zwar, dass man nicht der Menge nachgehen soll, 
nämlich im Abweichen vom rechten Wege. Die Worte 
aber, »der Menge nachgehen«, »nach der Mehrheit ent-
scheiden«, acharei rabim lehatot, kommen da vor, und sie 
werden hier, unter anderem, zum Anlass genommen, um 
das Majoritätsprinzip in der Rechtsprechung zu begrün-
den. Wichtiger aber, und interessanter sogar, als dieser 
souveräne Umgang mit dem Text der Bibel, und von hi-
storisch-geistesgeschichtlich grösster Bedeutung, ist der 
Autoritätsanspruch, der Souveränitätsanspruch der Rabbi-
nen, der sich hier ausdrückt. Die Thora ist nicht mehr im 

Himmel, sie ist uns Menschen gegeben, und wir haben 
jetzt, in eigener Verantwortung, nach Regeln natürlich, 
und nach der Autorität der Tradition, und kraft des rabbi-
nischen Magisteriums, zu entscheiden. Wenn Gott hier in 
dieser Aggada als lächelnd dargestellt wird über das, was 
Er da von Erden her aus dem Munde der Rabbinen zu hö-
ren bekommt, so ist das nicht nur eine naiv erbauliche Ge-
schichte, sondern eine Bestätigung des rabbinischen Magi-
steriums. Wenn Gott dort zitiert wird: »meine Kinder ha-
ben mich besiegt«, so bedeutet das die Anerkennung (oder 
besser: den Anspruch auf Anerkennung) der Autorität der 
Rabbinen zur Auslegung der Lehre und zur Festsetzung 
und Weiterentwicklung (!) des Gesetzes. Nichts nämlich 
ist dem traditionellen, gesetzestreuen, uns seit der Zeit der 
Pharisäer von unseren Vätern überlieferten Judentum 
fremder als versteinertes Festhalten an alten Formen. Was 
dem Juden heilig ist, ist das offenbarte Wort Gottes. 
Ebenso heilig aber ist ihm der offenbarte Auftrag Gottes, 
dieses Wort, dieses unveränderliche Wort, die Heilige 
Schrift in jeder Generation den Umständen gemäss, dem 
gewachsenen Verständnis gemäss, der immer wachsenden 
Gotteserkenntnis gemäss, der immer sich neu entfaltenden 
Offenbarung gemäss, neu, mit grösserer Sicherheit, mit 
grösserem Vertrauen, auch Selbstvertrauen, der zum Leh-
ren Befugten, zu erklären, auszulegen und unserem Ver-
ständnis näherzubringen. 
Diesen Auftrag haben unsere Rabbinen von Generation 
zu Generation, ohne Unterbrechung, weitergegeben. In 
dieser Kontinuität der Tradition zeichnet sich eine gewis-
se Ähnlichkeit ab mit dem Magistertum der Kirche, das 
sich ja auch auf die Kontinuität der apostolischen Nach-
folge stützt. Nur darf man hier einen wichtigen Unter-
schied nicht vergessen: die Kontinuität der apostolischen 
Nachfolge in der Kirche sichert für den Christen die 
Reinheit und Gültigkeit der von der Kirche gelehrten 
Doktrin — ebenso aber auch die Gültigkeit der Sakramen-
te. Dies ist bei uns Juden anders : bei uns hatten die Rabbi-
nen im Altertum und haben die Rabbiner bis heute keine 
sakramentale Funktion. Sie habe eine Aufgabe: die Lehre, 
d. h. die Auslegung des Wortes Gottes. Ein jüdischer 
Schriftgelehrter des Altertums hat von der unbedingten, 
verbindlichen Notwendigkeit dieser Auslegung der ge-
schriebenen Lehre gewusst, und dieses Wissen hat er, in et-
was polemischer Weise, so formuliert: Der Buchstabe tö-
tet, der Geist macht lebendig (2 Kor 3, 6). Dieser jüdische 
Schriftgelehrte, Paul von Tarsus, hat den Satz, den ich 
gerade zitiert habe, etwas anders gemeint, als die Phari-
säer seiner Zeit, die geistigen Vorfahren des überlieferten 
Judentums. Aber: so wie der Satz formuliert ist, hätte er 
von jedem, von irgendeinem Pharisäer auch formuliert 
werden können — und das war auch der Fall: denn Paul 
war ja selbst ein Pharisäer und Schüler eines phari-
säischen Schriftgelehrten, und er verstand daher sehr gut, 
seiner Ausbildung nach, und den ihm von seinen phari-
säischen Lehrern überlieferten Lehrgehalten nach, dass 
das geschriebene Wort Gottes der Auslegung bedarf, 
berufener, befugter Auslegung bedarf und dass es ohne 
diese Auslegung unfruchtbar bleibt, anstatt Leben zu 
spenden. 

Vorbemerkung zum Beitrag von Imam Razvi 
Nach dem gewöhnlichen Verständnis, wie es im westeu-
ropäischen Kulturraum anzutreffen ist, gilt die Lehre des 
Koran (Qur'an) als fundamentalistisch, d. h. zu keiner 
Entwicklung und Anpassung an moderne Gegebenheiten 
fähig. Es muss daher als besondere Schwierigkeit in einem 
Dialog zwischen Juden und Christen auf der einen Seite 
und Muslimen auf der anderen Seite gelten, sich über die-
se echte oder vermeintliche Starrheit in den Auffassungen 
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über das Wort Gottes auszutauschen bzw. ine eventuelie »Er hat euch als Religion verordnet, was seinerzeıt dem
Verständigungsbasıs finden. oah anbefohlen hat und Wa WIT (nun mehr) dir (als Of-
Es ISt. denkbar, dass Na sıch möglicherweise christ- fenbarung) eingegeben und Was wır (vor dır) dem Abra-
lıchen und Jüdıschen Theologen einerseits und Koran-Ge- ham, Moses und Jesus anempfohlen haben (mit der Auf-
lehrten und gebildeten Muslimen andererseits verständı- forderung): Haltet dıe (Vorschriften der) Religion, und
gCH kann. Der ın der Bundesrepublik Deutschland leben- teilt euch nıcht (ın verschiedene Gruppen) !«
de fromme, eintache oslem wiırd seinen Glauben in der Aus diesem Vers lernen Wir, dass alle Propheten Gottes
ıhm remden Arbeitswelt und 1ın der remden relıg1ösen dieselbe Relıgion gelehrt haben und aile Offenbarungen
Umgebung gerade durch besondere Treue und äng- dieselben Worte, deale, ethische und moralische Vor-
lıchkeit dıe überkommenen Iraditionen und Formen schriften, dasselbe unıversale (sesetz vermittelt haben Ha-
bewahren wollen. Der Unterschied zwischen der Genera- her finden Wir, dass wWenn 1im Heilıgen Qur’an VO  - der
t10n, die 1ns Gastland einwanderte, und der CGreneration Thora und dem Evangelium geredet wird, dıe iıdentischen
der hler Geborenen bedeutet ıne weiıtere erhebliche Ver- Worte und Formulierungen benutzt werden, dıe We-
schärfung der Probiematik, da der Jugend das stützende sensgleichheit der drei Offenbarungen darzustellen,
selbstverständliche Beispiel 1in einer anerkennenden Öf- in Sure 5:44 wırd über die Thora gesprochen:
ftentlichkeit fehlt und S1€ unsiıcher wird. Wır hatten die Thora hinabgesandt, in der ng und
Imam Razvı A4us Hamburg eröffnet MIt seiner klaren un Licht WAar. Damlıt haben die Propheten, die gehorsam
prägnanten Beschreibung, auf welche Weılse das VWort (Muslım) Nn, den Juden Recht gesprochen, und
(Jottes 1m Islam gailt, den Problemhorizont und zeıigt zuch zuch die Rabbinen und die Gelehrten, denn ihnen wurde
zZzu chluss, welchen Stellenwert primäre und sekundäre aufgetragen, das Buch bewahren, und S$1e
Erkenntnisqueilen bei der Auslegung des Koran haben ihre Hüter .

und dann über das Evangelium ın Vers
Imam Razvı, Hamburg »Und WIr lessen Jesus, den Sohn der Marıa, 1n ıhren Spu-
Das Verständnis des Wort (rottes Im Islam TemMNn folgen, ZUur Ertüllung dessen, was schon VOTLF ıhm 1n

der Ihora WaärL, und wır gaben ıhm das Evangelıum, worınEs ISt nıcht möglich, in einer kurzen Erklärung W1IE dieser,
1lle Aspekte UunsSsSereEN wichtigen { hemas zufriedenstellend Führung un Licht Wafl, zur Ertüllung dessen, w as schon
darzulegen. iIne weıtere Schwierigkeit esteht darın, dass VOrTr ıhm ın der Thora WAäfl, ine Führung und Ermahnung
viele der Begriffe und Ausdrücke, dıe in unseren drei ab- für die Gottesfürchtigen.«

Und dann schliesslich über den Qur’an in Vers 4Xrahamıtischen Relıgionen, nämlıch Judentum, Christen-
LU  =] un: Islam, dem gemeınsamen theologischen »Und Wır haben dir das Buch hıinabgesandt mıt der Wahr-
Wortschatz gehören, in den betreffenden Religionen und heit, 6 Erfüllung dessen, was schon in dem Buche Wdal,
auch Von den einzelnen Gelehrten 1n voneiınander stark un: als ächter darüber. Rıchte darum zwıschen ıhnen

nach dem, was Ailah hinabgesandt hat, un folge nıcht ıh-abweichendem Sınne gebraucht werden. Daher erscheint
mMI1r besser, miıch bel dieser Betrachtung den Heıilı- reIiIl bösen Neigungen dıe VWahrheit, die dır DC-

pcCcnh Quran selbst wenden. kommen ISL. Eınem jeden VO  - euch haben WIr ine klare
Satzung und einen deutlichen Weg vorgeschrieben. UndDas Sprechen 1St eınes der wichtigsten Attrıbute (jottes

und Ausgang seines schöpferischen Wirkens. Der Heilige hätte Allah gewollt, Er hätte zuch alle einer einzıgen
Qur an ehrt un_ns, dass wenn (sott etwW2a5 beschlıiesst, [1UT Gemeinde gemacht, doch wünscht euch auf dıe Probe

sprechen braucht, und wırd (2:117) stelilen durch das, was euch gegeben. Wetteifert dar-
miteinander in Werken. Zu Aliah 1St u€er allerIn der islamıschen Theologie wırd der Begriff Wort (JOt-

Heimkehr:; dann wırd euch 2autklären über das, WOT-tes (Kalam Allah) ıIn seinem CNCICH Sınne tür dıe göttlı-
che Offenbarung ahıy) in der Form Vo  _- prophetischen über ıhr unem 1g
Schritten und hımmlıschen Büchern (Zuhuf a} Anbiıya Diese Verse machen uns deutlich, dass in dem Heıligen

Qur’an der Begriff »Islam« in Zzwei verschiedenen Bedeu-Kutub Samawıya) gebraucht. Der Islam ehrt Uuns, dass
seIit die Menschen 2uf dieser Erde weiılen, (GOtt für 1  .  hre tungen benutzt wırd. Eınmai als die Ur-Religion der
Führung und Leitung unfier ıhnen Propheten und Gesand- Menschheıt, die alle Propheten verkündet haben, und ein-

erweckt und se1in Wort in ıhren und legt. Fın Musliım mal In ENSCICM historischen Sınne, wI1I€E VOonNn dem letzten
1St dazu aufgefordert, alle Propheten und Gesandten

und verwirklicht wurde. Ahnlicherweise werden auch dıe
Gesandten und Propheten (‚jottes Muhammad verkündet

(sottes glauben.
»Der Gesandte Gottes) glaubt 9l das, was VOoINn seinem Begriffe » Wort (sottes« oder »Schritt (‚JOttes« in einem

transzendentalen (fi auh mahtfuzin 1n einer himmlischenHerrn (als Offenbarung) ıhm herabgesandt worden 1St,
Tatel aufbewahrt) und In einem Immanenten Sınn (Thora,und (mıt ıhm) dıe Gläubigen. Alle glauben Gott, se1-

NC Engel;, seine Schriften und seine Gesandten Evangelıum, Qur'an) verwendet.
wobe!l wır Dei keinem VO  - seinen Gesandten (dem anderen Der heilıge Qur’an ISst für un Muslıme die letzte Schrift

(sottes und bleibt bıs zu  = Ende der Weit bindend un:gegenüber) einen Unterschied machen. Und S1E
Wır hören un gehorchen. (Schenk uns) Deine Verge- massgebend. Entsprechend dem göttlichen Gebot
bung, Herr'! Be1 dır wırd (schliesslich alles) enden« ISt e dıe Autgabe der gottergebenen Gelehrten, dieses
(2:285) Buch studieren, ertorschen und auszulegen. afür

haben S$1e 1Im Laufe der Jahrhunderte methodologischeDıie Prophetie und dıe Offenbarung 1St nach iıslamıschem
Glauben nıcht alleın 2uf die Kinder Abrahams beschränkt, Prinzipien und Techniken erarbeitet, wobel der Heilige
sondern alle Völker der Erde sınd ın die unbeschränkte Qur’an und die Sunna des Propheten dıe primären un:
Gnade der göttlichen Barmherzigkeit einbezogen. dıie Vernunft und der Konsens die sekundären Quellen

bilden.»Und wI1Ir haben doch oah und Abraham (als NSCTC Bo-
ten) gesandt und in ıhrer Nachkommenschaft dıe Prophe-
t1e un die Schriftt (heimiısch) gemacht« (57:26) Vorbemerkung ZU: Beıitrag VO  - Direktor Martın
Dıe Struktur dieses arabischen Satzes miIt dem Gebrauch FEın Bereıich, [] dem Staat und die jewellige Relıtı-

gionsgemeinschatt teilhaben, ISt das Erziehungswesen,der Person Plural unterstreicht den unıversalen Charak-
ter der göttlichen Offenbarung. Hierauf würde . auch näherhin der schulische Unterricht und der relig1öse
ın der Sure 42 :13 hingewiesen. Unterricht; In der Bundesrepublık Deutschland besteht
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über das Wort Gottes auszutauschen bzw. eine eventuelle 
Verständigungsbasis zu finden. 
Es ist denkbar, dass man sich möglicherweise unter christ-
lichen und jüdischen Theologen einerseits und Koran-Ge-
lehrten und gebildeten Muslimen andererseits verständi-
gen kann. Der in der Bundesrepublik Deutschland leben-
de fromme, einfache Moslem wird seinen Glauben in der 
ihm fremden Arbeitswelt und in der fremden religiösen 
Umgebung gerade durch besondere Treue und Anhäng-
lichkeit an die überkommenen Traditionen und Formen 
bewahren wollen. Der Unterschied zwischen der Genera-
tion, die ins Gastland einwanderte, und der Generation 
der hier Geborenen bedeutet eine weitere erhebliche Ver-
schärfung der Problematik, da der Jugend das stützende 
selbstverständliche Beispiel in einer anerkennenden Öf-
fentlichkeit fehlt und sie unsicher wird. 
Imam Razvi aus Hamburg eröffnet mit seiner klaren und 
prägnanten Beschreibung, auf welche Weise das Wort 
Gottes im Islam gilt, den Problemhorizont und zeigt auch 
zum Schluss, welchen Stellenwert primäre und sekundäre 
Erkenntnisquellen bei der Auslegung des Koran haben. 

Imam Razvi, Hamburg: 
Das Verständnis des Wort Gottes im Islam 
Es ist nicht möglich, in einer kurzen Erklärung wie dieser, 
alle Aspekte unseres wichtigen Themas zufriedenstellend 
darzulegen. Eine weitere Schwierigkeit besteht darin, dass 
viele der Begriffe und Ausdrücke, die in unseren drei ab-
rahamitischen Religionen, nämlich Judentum, Christen-
tum und Islam, zu dem gemeinsamen theologischen 
Wortschatz gehören, in den betreffenden Religionen und 
auch von den einzelnen Gelehrten in voneinander stark 
abweichendem Sinne gebraucht werden. Daher erscheint 
es mir besser, mich bei dieser Betrachtung an den Heili-
gen Qur'an selbst zu wenden. 
Das Sprechen ist eines der wichtigsten Attribute Gottes 
und Ausgang seines schöpferischen Wirkens. Der Heilige 
Qur'an lehrt uns, dass wenn Gott etwas beschliesst, er nur 
zu sprechen braucht, und es wird (2:117). 
In der islamischen Theologie wird der Begriff Wort Got-
tes (Kaläm Allah) in seinem engeren Sinne für die göttli-
che Offenbarung (Wahiy) in der Form von prophetischen 
Schriften und himmlischen Büchern (Zuhuf al Anbiya wa 
Kutub as Samawiya) gebraucht. Der Islam lehrt uns, dass 
seit die Menschen auf dieser Erde weilen, Gott für ihre 
Führung und Leitung unter ihnen Propheten und Gesand-
te erweckt und sein Wort in ihren Mund legt. Ein Muslim 
ist dazu aufgefordert, an alle Propheten und Gesandten 
Gottes zu glauben. 
»Der Gesandte (Gottes) glaubt an das, was von seinem 
Herrn (als Offenbarung) zu ihm herabgesandt worden ist, 
und (mit ihm) die Gläubigen. Alle glauben an Gott, an sei-
ne Engel, an seine Schriften und an seine Gesandten —
wobei wir bei keinem von seinen Gesandten (dem anderen 
gegenüber) einen Unterschied machen. Und sie sagen: 
Wir hören und gehorchen. (Schenk uns) Deine Verge-
bung, Herr! Bei dir wird es (schliesslich alles) enden« 
(2:285). 
Die Prophetie und die Offenbarung ist nach islamischem 
Glauben nicht allein auf die Kinder Abrahams beschränkt, 
sondern alle Völker der Erde sind in die unbeschränkte 
Gnade der göttlichen Barmherzigkeit einbezogen. 
»Und wir haben doch Noah und Abraham (als unsere Bo-
ten) gesandt und in ihrer Nachkommenschaft die Prophe-
tie und die Schrift (heimisch) gemacht« (57:26). 
Die Struktur dieses arabischen Satzes mit dem Gebrauch 
der 3. Person Plural unterstreicht den universalen Charak-
ter der göttlichen Offenbarung. Hierauf würde u. a. auch 
in der Sure 42:13 hingewiesen. 

»Er hat euch als Religion verordnet, was er seinerzeit dem 
Noah anbefohlen hat und was wir (nun mehr) dir (als Of-
fenbarung) eingegeben und was wir (vor dir) dem Abra-
ham, Moses und Jesus anempfohlen haben (mit der Auf-
forderung) : Haltet die (Vorschriften der) Religion, und 
teilt euch nicht (in verschiedene Gruppen) !« 
Aus diesem Vers lernen wir, dass alle Propheten Gottes 
dieselbe Religion gelehrt haben und alle Offenbarungen 
dieselben Worte, Ideale, ethische und moralische Vor-
schriften, dasselbe universale Gesetz vermittelt haben. Da-
her finden wir, dass wenn im Heiligen Qur'an von der 
Thora und dem Evangelium geredet wird, die identischen 
Worte und Formulierungen benutzt werden, um die We-
sensgleichheit der drei Offenbarungen darzustellen, z. B. 
in Sure 5:44 wird über die Thora gesprochen: 
»Wir hatten die Thora hinabgesandt, in der Führung und 
Licht war. Damit haben die Propheten, die gehorsam 
(Muslim) waren, den Juden Recht gesprochen, und so 
auch die Rabbinen und die Gelehrten, denn ihnen wurde 
aufgetragen, das Buch Allahs zu bewahren, und sie waren 
ihre Hüter . . .« 
und dann über das Evangelium in Vers 46: 
»Und wir liessen Jesus, den Sohn der Maria, in ihren Spu-
ren folgen, zur Erfüllung dessen, was schon vor ihm in 
der Thora war, und wir gaben ihm das Evangelium, worin 
Führung und Licht war, zur Erfüllung dessen, was schon 
vor ihm in der Thora war, eine Führung und Ermahnung 
für die Gottesfürchtigen.« 
Und dann schliesslich über den Qur'an in Vers 48: 
»Und wir haben dir das Buch hinabgesandt mit der Wahr-
heit, als Erfüllung dessen, was schon in dem Buche war, 
und als Wächter darüber. Richte darum zwischen ihnen 
nach dem, was Allah hinabgesandt hat, und folge nicht ih-
ren bösen Neigungen gegen die Wahrheit, die zu dir ge-
kommen ist. Einem jeden von euch haben wir eine klare 
Satzung und einen deutlichen Weg vorgeschrieben. Und 
hätte Allah gewollt, Er hätte auch alle zu einer einzigen 
Gemeinde gemacht, doch er wünscht euch auf die Probe 
zu stellen durch das, was er euch gegeben. Wetteifert dar-
um miteinander in guten Werken. Zu Allah ist euer aller 
Heimkehr; dann wird er euch aufklären über das, wor-
über ihr uneinig wart.« 
Diese Verse machen uns deutlich, dass in dem Heiligen 
Qur'an der Begriff »Islam« in zwei verschiedenen Bedeu-
tungen benutzt wird. Einmal als die Ur-Religion der 
Menschheit, die alle Propheten verkündet haben, und ein-
mal in engerem historischen Sinne, wie es von dem letzten 
Gesandten und Propheten Gottes Muhammad verkündet 
und verwirklicht wurde. Ähnlicherweise werden auch die 
Begriffe »Wort Gottes« oder »Schrift Gottes« in einem 
transzendentalen (fi lauh mahfuzin in einer himmlischen 
Tafel aufbewahrt) und in einem immanenten Sinn (Thora, 
Evangelium, Qur'an) verwendet. 
Der heilige Qur'an ist für uns Muslime die letzte Schrift 
Gottes und bleibt bis zum Ende der Welt bindend und 
massgebend. Entsprechend dem göttlichen Gebot (3:79) 
ist es die Aufgabe der gottergebenen Gelehrten, dieses 
Buch zu studieren, zu erforschen und auszulegen. Dafür 
haben sie im Laufe der Jahrhunderte methodologische 
Prinzipien und Techniken erarbeitet, wobei der Heilige 
Qur'an und die Sunna des Propheten die primären und 
die Vernunft und der Konsens die sekundären Quellen 
bilden. 

Vorbemerkung zum Beitrag von Direktor G. Martin 
Ein Bereich, an dem unser Staat und die jeweilige Reli-
gionsgemeinschaft teilhaben, ist das Erziehungswesen, 
näherhin der schulische Unterricht und der religiöse 
Unterricht; in der Bundesrepublik Deutschland besteht 
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dıe Einriıchtung eines staatlıch getragenen Religionsunter- rage Welches ist dıe Religionsgemeinschaft, die als
richts. Gleichwohl! wird der Inhalt, dıe Lehre und DPraxis Partner des Staates tätıg wıird? Welches sıind dıe rund-

SatZze, auf die diese Religionsgemeinschaft verweisendes Religionsunterrichts nıcht YO: Staat, sondern VO:  -
den Grundsätzen der Religionsgemeinschaften bestimmt kann? (Institutioneller Aspekt.)

GG) 1.2 Der Religionsunterricht 1Sst ordentliches Lehrfach.
Diesen CGirundsätzen 1St. ZUr Auflage gemacht, dass sie mıt Über dıie Teilnahme Religionsunterricht entsche1-
dem Zıel des Unterrichts, der der Staatsschule erteilt den dıe Erziehungsberechtigten; ab 14 Jahre entschei-
wırd, übereinstimmen. Der Beitrag des Direktors des det der unge Oder das Mädchen selbst. Nıcht einmal
Pädagogisch- Theologischen Zentrums der Evangelischen ıne Information, geschweıige denn ine Erlaubnis der
Landeskirche ıin Württemberg, Gerhard Martin, Stuttgart, tern 1St gesetzlıch vorgeschrieben. In das Vertfahren
untersucht dıe Erfordernisse, dıe sıch 2U$ dem vertas- der Abmeldung \"4£0) Religionsunterricht sind dagegen
sungsrechtliıchen Erziehungsauftrag gegenüber jüdischen pädagogische Sıcherungen eingebaut. Die Fın-
und muslimıschen Schülern, die NSCere stanatlıchen Schu- richtung VO!  - Religionsunterricht gewährleıstet noch
len besuchen, ergeben. Abgesehen VO. Verfassungsauf- nıcht, dass Nn ihm auch teilgenommen wird. (Indivi-
Lrag wırd den Charakter und die Qualirtät eiNEs ıslamı- ueller Aspekt.)
schen Religionsunterrichts, der staatlıchen Schulen e1Nn- 1.3 Religionsunterricht mMmu$s$s qualifiziert unterrichtet Wer-
zurichten ISt, ine Reıihe VOo Anforderungen stellen den; dazu 15L eın Lehrplan un sSınd Lehrer miıt VeLr-
se1ın bzw wird eın WIE auch immer Religions- gleichbaren Qualitikationen der übrigen Lehrer-
unterricht, dem christlich-kontessionellen Relıgionsunter- schaft ertorderlich.
richt vergleichbar, bestimmten Mindestanforderungen 1.4 Religionsunterricht mus$s sıch ın das Bildungsgefüge
enügen haben die Konzeption un! die Verwirklı- der Schule einfügen; das betrifft dıe Ziele un: Inhal-
chung eines muslimıschen Religionsunterrichts der LE, die 1m Lehrplan stehen. Das betrifft aber auch den
Staatsschule ine realisıerbare Möglıchkeit darstellen, Unterrichtsstil bzw. das Lehrerverhalten (z Stra-
wırd in diıesem behutsam abwägenden un)! dıe vielen fen)Schwierigkeiten eLiwa Bewahrung der mushmischen Das allgemeıne Aufsichtsrecht un! die Autsıichts-Identität aufzeigenden Statement angefragt. pflicht des Staates Uussen gewährleistet se1ln, wWenn-

gleich dıe inhaltlıche Verantwortung der Religionsge-
Dırektor Gerhard Martın, Stuttgart meıinschaften nicht a2usser acht Jleiıben darf. Das be-
Islamischer Religionsunterricht iın der Schule? deutet B., dass dıe Unterrichtssprache Deutsch seln

MÜSSTE und dıe Zuständigkeıt für dıe Lehrereinstel-
Vorbemerkung: jJung bel der deutschen Schulaufsichtsbehörde läge
In der Bundesrepublik Deutschland gehört noch ımmer
die weıtaus überwiegende Mehrheit einer der christlichen ese Jeder Religionsunterricht hat nNnurtT begrenzte Mög-
Kırchen . dıe alle auf derselben rundlage stehen und lichkeiten, die ®  S  k n bedenken mMmUS3S, .
gemeinsame Glaubensbekenntnisse haben Dennoch g1bt schafft der Religionsunterricht auch }  s Proble-
6s keinen christlichen, sondern einen evangelischen elı- InNe. Dafür liegen 1 evangelischen und atholi-
gionsunterricht, einen katholischen Religionsunterricht. schen Religionsunterricht Erfahrungen VOoT, die
Das deutet darauf hın, dass neben der Zugehörigkeıt übertragbar sınd.
einer Religion dıe konkrete Ausbildung der Lehre, die 2.1 Das religıöse Leben findet ın CGemeıinde un! Famiıulıe
Glaubensverkündigung un! VOr allem dıe unterschiedli- STALL; der Religionsunterricht kann dieses Leben nıcht
chen Tradıtionen VO:  w Bedeutung sınd. Auf diesem Hınter- ErSELIZEN, kann eigentlich BNUur ergänzen, reflektie-
grund sınd dıe Verfassungsregelungen sehen, wonach ICN, vertiefen. Wo eın Verlust Erfahrung bei der
Religionsunterricht nıcht auf ıne Reliıgion oder auf ine Mehrkheıt der chüler vorliegt, wiıird der Reliıgionsun-
Wissenschaft bezogen ISt, sondern auf une verfasste Re- terricht fraglich. Wiıe weiılt dazu motivieren kann,
ligionsgemeinschaft. sıch religiösen Leben ausserhalb der Schule be-
Zu beachten 1St. der Unterschied des grundgesetzliıch ab- teiligen, 1ST. schwer kontrollheren.
gesicherten Religionsunterrichts einer »Religionskun- Zwischen Religionsunterricht un: religiöser Praxıs
de« und einem Unterricht, W1€e ın England in Orm der Familıe esteht häufig iıne Differenz. Ist dıe Fa-
VO  - »Religious educatıon« üblıch ISt.
Aufgrund der historischen Entwicklung spielt be] uns

milıe gleichgültig, wırd der Religionsunterricht
nıcht csehr effektiv seIN; aber iımmerhın legıtımıertnıchr BNur das Verhältnis der Religionen zueinander ıne dıe Relıgion als gesellschaftlich wıichtiges Phänomen.

Rolle, sondern in Sachen Religionsunterricht VOoLr allem Wenn konservative Eltern erleben, dass hre Kınder
das Verhältnis Staat Religionsgemeinschaften.
Das Ziel dieses Statements 1St e nicht, Schwierigkeiten eiınen »DrOgressSIVenN« Religionsunterricht bekommen,

tührt das häufig Spannungen. Soll für die Kınder
machen, sondern auf vorhandene Schwierigkeiten hinzu- eın innerer Zwiespalt vermiıeden werden, bleibt nNUu  —_
weısen, damıt nıcht Bemühungen unfern!  me werden, die Möglıichkeit der Abmeldung. iıne positive Ver-
die einer Fehleinschätzung der wirkliıchen Lage entstiam-
INenN. (Den Teilnehmern des Symposions wurde der Bei- stärkung bringt der Religionsunterricht dann, WeEeNNn

ungetähr mıiıt der tamılıären Erziehung überein-
rag des Verfassers aus$s der Zeitschrift 2/81 Ssamı(z der stımmt un NUur bescheidene Korrekturen vornımmt.
Replik YVYO!  .9} Doedens in der Nr 4/81 un der Gegenreplik
des Vertassers ın Nr /82 ausgehändigt.) These Vermutlich g10t e’$ einıge speziıelle Schwierigkeiten
These Es g1bt Schwierigkeiten, e1inen ıslamiıschen Reli- für einen islamischen Religionsunterricht; diese

gionsunterricht einzurichten bannn ich jedoch nNUT ın Form DON Fragen AaNsDTeE-
chen, da mMLr eine zureichende Kompetenz fehlt.Unser Staat iSt relig1ös-weltanschaulıch neutral, des-

halb raucht für den Religionsunterricht ıne Ke- 3 1 ıbt 6S überhaupt den islamıschen Religionsunter-
ligionsgemeinschaft als Partner. Vgl Da- richt? Münsste INan evtl. auf kontessionelle Unterschie-

de (Schuten, Sunniten) oder auf natiıonale Unterschie-nach 1St. »IM Übereinstimmung mıi1t den Grundsät-
zZzen der Religionsgemeinschaften« erteılen. de achten? (janz besonders erhebt sıch dıe Frage, wWas
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die Einrichtung eines staatlich getragenen Religionsunter-
richts. Gleichwohl wird der Inhalt, die Lehre und Praxis 
des Religionsunterrichts nicht vom Staat, sondern von 
den Grundsätzen der Religionsgemeinschaften bestimmt 
(Art. 7 GG). 
Diesen Grundsätzen ist zur Auflage gemacht, dass sie mit 
dem Ziel des Unterrichts, der an der Staatsschule erteilt 
wird, übereinstimmen. Der Beitrag des Direktors des 
Pädagogisch-Theologischen Zentrums der Evangelischen 
Landeskirche in Württemberg, Gerhard Martin, Stuttgart, 
untersucht die Erfordernisse, die sich aus dem verfas-
sungsrechtlichen Erziehungsauftrag gegenüber jüdischen 
und muslimischen Schülern, die unsere staaatlichen Schu-
len besuchen, ergeben. Abgesehen vom Verfassungsauf-
trag wird an den Charakter und die Qualität eines islami-
schen Religionsunterrichts, der an staatlichen Schulen ein-
zurichten ist, eine Reihe von Anforderungen zu stellen 
sein bzw. wird ein wie auch immer gearteter Religions-
unterricht, dem christlich-konfessionellen Religionsunter-
richt vergleichbar, bestimmten Mindestanforderungen zu 
genügen haben. Ob die Konzeption und die Verwirkli-
chung eines muslimischen Religionsunterrichts an der 
Staatsschule eine realisierbare Möglichkeit darstellen, 
wird in diesem behutsam abwägenden und die vielen 
Sch-wierigkeiten — etwa Bewahrung der muslimischen 
Identität — aufzeigenden Statement angefragt. 

Direktor Gerhard Martin, Stuttgart: 
Islamischer Religionsunterricht in der Schule? 

Vorbemerkung: 
In der Bundesrepublik Deutschland gehön noch immer 
die weitaus überwiegende Mehrheit einer der christlichen 
Kirchen an, die alle auf derselben Grundlage stehen und 
gemeinsame Glaubensbekenntnisse haben. Dennoch gibt 
es keinen christlichen, sondern einen evangelischen Reli-
gionsunterricht, einen katholischen Religionsunterricht. 
Das deutet darauf hin, dass neben der Zugehörigkeit zu 
einer Religion die konkrete Ausbildung der Lehre, die 
Glaubensverkündigung und vor allem die unterschiedli-
chen Traditionen von Bedeutung sind. Auf diesem Hinter-
grund sind die Verfassungsregelungen zu sehen, wonach 
Religionsunterricht nicht auf eine Religion oder auf eine 
Wissenschaft bezogen ist, sondern auf eine verfasste Re-
ligionsgemeinschaft. 
Zu beachten ist der Unterschied des grundgesetzlich ab-
gesicherten Religionsunterrichts zu einer »Religionskun-
de« und zu einem Unterricht, wie er in England in Form 
von »Religious education« üblich ist. 
Aufgrund der historischen Entwicklung spielt bei uns 
nicht nur das Verhältnis der Religionen zueinander eine 
Rolle, sondern in Sachen Religionsunterricht vor allem 
das Verhältnis Staat — Religionsgemeinschaften. 
Das Ziel dieses Statements ist es nicht, Schwierigkeiten zu 
machen, sondern auf vorhandene Schwierigkeiten hinzu-
weisen, damit nicht Bemühungen unternommen werden, 
die einer Fehleinschätzung der wirklichen Lage entstam-
men. (Den Teilnehmern des Symposions wurde der Bei-
trag des Verfassers aus der Zeitschrift »ru« 2/81 samt der 
Replik von Doedens in der Nr. 4/81 und der Gegenreplik 
des Verfassers in Nr. 1/82 ausgehändigt.) 

These 1: Es gibt Schwierigkeiten, einen islamischen Reli-
gionsunterricht einzurichten 

1.1 Unser Staat ist religiös-weltanschaulich neutral, des-
halb braucht er für den Religionsunterricht eine Re-
ligionsgemeinschaft als Partner. Vgl. Art. 7 GG. Da-
nach ist RU »in Übereinstimmung mit den Grundsät-
zen der Religionsgemeinschaften« zu erteilen. 

Frage: Welches ist die Religionsgemeinschaft, die als 
Partner des Staates tätig wird? Weiches sind die Grund-
sätze, auf die diese Religionsgemeinschaft verweisen 
kann? (Institutioneller Aspekt.) 
1.2 Der Religionsunterricht ist ordentliches Lehrfach. 

Über die Teilnahme am Religionsunterricht entschei-
den die Erziehungsberechtigten; ab 14 Jahre entschei-
det der Junge oder das Mädchen selbst. Nicht einmal 
eine Information, geschweige denn eine Erlaubnis der 
Eltern ist gesetzlich vorgeschrieben. In das Verfahren 
der Abmeldung vom Religionsunterricht sind dagegen 
pädagogische Sicherungen eingebaut. D. h.: Die Ein-
richtung von Religionsunterricht gewährleistet noch 
nicht, dass an ihm auch teilgenommen wird. (Indivi-
dueller Aspekt.) 

1.3 Religionsunterricht muss qualifiziert unterrichtet wer-
den; dazu ist ein Lehrplan und sind Lehrer mit ver-
gleichbaren Qualifikationen zu der übrigen Lehrer-
schaft erforderlich. 

1.4 Religionsunterricht muss sich in das Bildungsgefüge 
der Schule einfügen; das betrifft die Ziele und Inhal-
te, die im Lehrplan stehen. Das betrifft aber auch den 
Unterrichtsstil bzw. das Lehrerverhalten (z. B. Stra-
fen). 
Das allgemeine Aufsichtsrecht und die Aufsichts-
pflicht des Staates müssen gewährleistet sein, wenn-
gleich die inhaltliche Verantwortung der Religionsge-
meinschaften nicht ausser acht bleiben darf. Das be-
deutet z. B., dass die Unterrichtssprache Deutsch sein 
müsste und die Zuständigkeit für die Lehrereinstel-
lung bei der deutschen Schulaufsichtsbehörde läge. 

These 2: Jeder Religionsunterricht hat nur begrenzte Mög-
lichkeiten, die man genau bedenken muss; u. U. 
schafft der Religionsunterricht auch neue Proble-
me. Daiiir liegen im evangelischen und katholi-
schen Religionsunterricht Erfährungen vor, die 
übertragbar sind. 

2.1 Das religiöse Leben findet in Gemeinde und Familie 
statt; der Religionsunterricht kann dieses Leben nicht 
ersetzen, er kann eigentlich nur ergänzen, reflektie-
ren, vertiefen. Wo ein Verlust an Erfahrung bei der 
Mehrheit der Schüler vorliegt, wird der Religionsun-
terricht fraglich. Wie weit er dazu motivieren kann, 
sich am religiösen Leben ausserhalb der Schule zu be-
teiligen, ist schwer zu kontrollieren. 

2.2 Zwischen Religionsunterricht und religiöser Praxis 
der Familie besteht häufig eine Differenz. Ist die Fa-
milie gleichgültig, so wird der Religionsunterricht 
nicht sehr effektiv sein; aber immerhin legitimiert er 
die Religion als gesellschaftlich wichtiges Phänomen. 
Wenn konservative Eltern erleben, dass ihre Kinder 
einen »progressiven« Religionsunterricht bekommen, 
führt das häufig zu Spannungen. Soll für die Kinder 
ein innerer Zwiespalt vermieden werden, bleibt nur 
die Möglichkeit der Abmeldung. Eine positive Ver-
stärkung bringt der Religionsunterricht dann, wenn 
er ungefähr mit der familiären Erziehung überein-
stimmt und nur bescheidene Korrekturen vornimmt. 

These 3: Vermutlich gibt es einige spezielle Schwierigkeiten 
für einen islamischen Religionsunterricht; diese 
kann ich jedoch nur in Form von Fragen anspre-
chen, da mir eine zureichende Kompetenz fehlt. 

3.1 Gibt es überhaupt den islamischen Religionsunter-
richt? Müsste man evtl. auf konfessionelle Unterschie-
de (Schiiten, Sunniten) oder auf nationale Unterschie-
de achten? Ganz besonders erhebt sich die Frage, was 
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dıe Eıinrichtung eines ıslamiıschen Religionsunterrichts Dıiıe Landesverfassung siehrt dıe Schule als christliche
durch aufgeklärte Muslıme bei türkıschen Kındern Gemeinschafttsschule. Inwieweit einer solchen Schule
Aus sehr eintachen Famıilienverhältnissen bewirken muslhimischer Religionsunterricht eingerichtet werden
würde. Wiırd hıer nıiıcht dıie Furcht VOTLT einer systematı- kann, bleıibt offen Ist dıe Vertassung ändern” Rechts-
schen Entfremdung der Kınder die Abneigung hermeneutisch dürfte VO!  _ Belang sein, dass dıe Väter der
dıe Schule weiıter fördern? Landesverfassung m ihrer Entscheidung für ine christli-
Wıe kommt der Islam mıt der Stellung der Frau beı che Gemeinschaftsschule siıch dıe Konftessionsschu-
un$s zurecht? (Praxıs der Elternhäuser im Blick aut dıe le aussprachen. Dıie Frage der Einbeziehung VO  - Unter-
Mädchen und im Blick auf das Verhalten der en richt tür nicht-christliche Kınder tellte siıch iıhnen nıicht.
gegenüber Lehrerinnen USW.) VWeıter ıst. sehen, dass das Judentum wenngleich nıcht
Das Problem der muslımiıschen Identität wırd durch Als Regelfall Religionsunterricht 1n Baden-Württemberg
islamıschen Religionsunterricht nıcht gelöst, WECNN erteılt. Die hıer offenen Rechtsfragen sınd abzuklären.
nıcht gesellschaftlich gelöst wird; die Schule allein Gegebenentalls 1Sst. 1N€e politische VWıllensbildung im Blick
wAare miıt der Autfgabe der Integration überfordert; aut die Einrichtung VOoO  - ıslamischem Religionsunterricht
noch viel mehr wäre eın ıslamıscher Religionsunter- auf muslimischer Seıite betreiben.
richt damırt allein übertordert. Wiıe sıch aber Integra- C) VWıe weiıt der Staat VO  — sich Aaus diese Fragen 1m Auge
tion ın die deutsche Gesellschaft mi1t einer muslımı- hat, tellte eın weiteres Problem dar Seine Neutralität im
schen Identität überhaupt verbinden lässt, das ISt ja Blick auf Religion und Weltanschauung macht eine Inıtia-
dıie Grundfrage. Hıer isSt miıt einer doppelten Zielset- tIve tür islamıschen Religionsunterricht VO  —3 Staatsseite her
ZUNS (sowohl Integration als auch Bewahrung der Uu1- unmöglıch. Dıiıe Berücksichtigung der Begegnung zweıer
sprünglıchen [dentität) nıcht beizukommen. Kulturen durch das Mıteinander der christlıchen und
Welche Möglichkeiten gibt CL, Islam, Religion und
Polıtık unterscheiden? } ässt sıch 1ne islamische

muslimischen Schüler ist iıhm in doppelter Weıse aufgetra-
pCNn und wırd auch wahrgenommen:

Lehre denken, die mit dem Geist und den Inhalten muslimische Kinder in Deutschland mussen die Mög-des Grundgesetzes versöhnt ist? lichkeit erhalten, sich mit unNnserert Kultur und Religion
Vertraut machen, undSchlussbemerkung: deutsche Kinder brauchen ıne sachgemässe Einfüh-ine Hılfestellung kann auch im Autfzeigen VO  - Schwie- rung in den siam im Geiste der Toleranz.

rigkeiten hegen; dies iSt die Absıcht dieser Ausführungen. Sollte verfassungsrechtlich die Einrichtung islamischen
Religionsunterrichts möglıch seinN, stellen sich Wwelıl
weıtere Probleme:Studienleiter Kurt Bätz, Karlsruhe

Protokoll- Notiz Z der Diskuss:on über artıns Vortrag dıe Erstellung VO  - Lehrplänen über ıslamıschen Reli-
198) ıin der Staatlıchen Akademite Donayu- gionsunterricht und

die Berufung VO  — geejgneten Religionslehrern.eschingen Im Blick auf dıe Lehrpläne stellt sıch die Frage nachBesprochen wurden tfolgende fünt Themenkreise: den Vertassern un nach den Inhalten. Voraussetzung ISt,(1) Islam-Unterricht für muslimische Kınder dass ein inhaltılicher ONsens für die in Baden-VWürttem-(2) Muslıme im Kindergarten berg lebenden Muslıme gefunden werden kann. Da hier(3) Islam als IThema im Ersatztach unterschiedliche muslimische Rechtsschulen betrotten
(4) Islam als IThema im christlichen Religionsunterricht sınd, dürtte diese Aufgabe schwierig werden. Orientieren
(5) Darstellung VO Islam und Christentum Au 5 der Sıchtr könnte mMan sich den Lehrplänen und Lehrbüchernder jeweıls anderen Religion muslımıscher Länder (die meisten Türken siınd Hanatıten,
(1) Islam-Unterricht tür muslimische Kinder Pakıistan).

e) Als Religionslehrer könnten türkısche Lehrer In1)as Problem 1St gekennzeichnet durch die Notwendigkeıt
der muslimischen Kınder, Betracht kommen (kultureller Austausch

sich MitL unserer Kultur VEeErLFauLl machen, Als besonderes Problem wurde generell angesprochen,
dass ın Baden-Württemberg Türken dıe grösste muslimi-hre Identität als Muslıme wahren. sche Gruppe darstellen, S$1E aber auf dem Symposion nıchtVon daher 1St die Frage, welche schulischen Un VOT- für sie ist. 1ne nıcht unproblematıschebzw ausserschulischen Massnahmen möglıch, siınnvoll Ineinssetzung VOoO  . radıkal-politischen Ansıchten und ısla-und erstrebenswert sınd, die obengenannten jeijie

erreichen. Auf muslimischer Seite tendierten dıe Teilneh- mischen Grundsätzen festzustellen. (Gjerade diese proble-
matıische Verquickung könnte nach Meınung einıger IMNUuSs-

[NEeT dazu, den Staat ZUr Errichtung VO  - ıslamischem Ke- himischer Teilnehmer durch qualitizierten Religionsunter-ligionsunterricht analog christlichem bewegen. richt aufgebrochen werden. Dıie Musl:me baten die Kır-
Um dies möglıch machen, sınd dıe Rahmenbedin- chen Hiltestellung bei den auf SIE zukommenden OFr-

BUNgCH vVo  — Grundgesetz und Landesverftassung beach- ganisatorischen und sachlichen Aufgaben.
ten Dabe: stellt sıch VO Grundgesetz her die Aufgabe,
den sSiam in Baden-Württemberg als »Religionsgemein-
schaft« konstitujeren. Wichtigstes Problem hier: Grün- (2) Muslıme 1m Kındergarten

Auszugehen 1St VO:  .. der Tatsache, dass 1n zahlreichen Fäl-dung eiNer rechtlich zureichenden Organisationsform al-
ler In Baden-Württemberg betroftenen Muslıme, dıe als len ein nicht-christlicher Kındergarten nicht ZUur Vertü-
Partner tür den Staat 1n Frage kommen; dabei 1Sst die hohe Bung steht. Für die Entwicklung zumal der Sprachfähig-
Anzahl der türkischen Muslıme beachten. Sie müssen keıt gerade ausländischer Kınder 1St 1aber der Aufenthait
diese NECUu gründende Organisation als Sprecher ın Sa- im Kindergarten ine FOSSE Hilte Im Blıck aut die kon-
chen Islam anerkennen. Welilche Organisationsform tessionellen Kindergärten zeichnet siıch eın Dilemma ab

ei]nerselts das berechtigte Interesse christlicher Erzie-wählen ISt, WAal offen, ine juristische Abklärung durch P1-
Nen muslimischen Juristen wäre sinnvoll. Eın erster Schritt hung mı1 kontessioneller Prägung (wobei altersbedingt
1St ELIWA dıe Gründung eInes eingeschriebenen Vereins. operatıves Vorgehen unerlässlich 1St) un
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die Einrichtung eines islamischen Religionsunterrichts 
durch aufgeklärte Muslime bei türkischen Kindern 
aus sehr einfachen Familienverhältnissen bewirken 
würde. Wird hier nicht die Furcht vor einer systemati-
schen Entfremdung der Kinder die Abneigung gegen 
die Schule weiter fördern? 

3.2 Wie kommt der Islam mit der Stellung der Frau bei 
uns zurecht? (Praxis der Elternhäuser im Blick auf die 
Mädchen und im Blick auf das Verhalten der Buben 
gegenüber Lehrerinnen usw.) 

3.3 Das Problem der muslimischen Identität wird durch 
islamischen Religionsunterricht nicht gelöst, wenn es 
nicht gesellschaftlich gelöst wird; die Schule allein 
wäre mit der Aufgabe der Integration überfordert; 
noch viel mehr wäre ein islamischer Religionsunter-
richt damit allein überfordert. Wie sich aber Integra-
tion in die deutsche Gesellschaft mit einer muslimi-
schen Identität überhaupt verbinden lässt, das ist ja 
die Grundfrage. Hier ist mit einer doppelten Zielset-
zung (sowohl Integration als auch Bewahrung der ur-
sprünglichen Identität) nicht beizukommen. 

3.4 Welche Möglichkeiten gibt es, Islam, Religion und 
Politik zu unterscheiden? Lässt sich eine islamische 
Lehre denken, die mit dem Geist und den Inhalten 
des Grundgesetzes versöhnt ist? 

Schlussbemerkung: 
Eine Hilfestellung kann auch im Aufzeigen von Schwie-
rigkeiten liegen; dies ist die Absicht dieser Ausführungen. 

Studienleiter Kurt Bätz, Karlsruhe 
Protokoll-Notiz zu der Diskussion über G. Martins Vortrag 
am 14.115. I. 1982 in der Staatlichen Akademie Donau-
eschingen 
Besprochen wurden folgende fünf Themenkreise: 
(1) Islam-Unterricht für muslimische Kinder 
(2) Muslime im Kindergarten 
(3) Islam als Thema im Ersatzfach 
(4) Islam als Thema im christlichen Religionsunterricht 
(5) Darstellung von Islam und Christentum aus der Sicht 

der jeweils anderen Religion 

(1) Islam-Unterricht für muslimische Kinder 

Das Problem ist gekennzeichnet durch die Notwendigkeit 
der muslimischen Kinder, 
—sich mit unserer Kultur vertraut zu machen, 
—ihre Identität als Muslime zu wahren. 
Von daher ist die Frage, welche schulischen und vor-
bzw. ausserschulischen Massnahmen möglich, sinnvoll 
und erstrebenswert sind, um die obengenannten Ziele zu 
erreichen. Auf muslimischer Seite tendierten die Teilneh-
mer dazu, den Staat zur Errichtung von islamischem Re-
ligionsunterricht analog zu christlichem zu bewegen. 
a) Um dies möglich zu machen, sind die Rahmenbedin-
gungen von Grundgesetz und Landesverfassung zu beach-
ten. Dabei stellt sich vom Grundgesetz her die Aufgabe, 
den Islam in, Baden-Württemberg als »Religionsgemein-
schaft« zu konstituieren. Wichtigstes Problem hier: Grün-
dung einer rechtlich zureichenden Organisationsform al-
ler in Baden-Württemberg betroffenen Muslime, die als 
Partner für den Staat in Frage kommen; dabei ist die hohe 
Anzahl der türkischen Muslime zu beachten. Sie müssen 
diese neu zu gründende Organisation als Sprecher in Sa-
chen Islam anerkennen. Welche Organisationsform zu 
wählen ist, war offen, eine juristische Abklärung durch ei-
nen muslimischen Juristen wäre sinnvoll. Ein erster Schritt 
ist etwa die Gründung eines eingeschriebenen Vereins. 

b) Die Landesverfassung sieht die Schule als christliche 
Gemeinschaftsschule. Inwieweit an einer solchen Schule 
muslimischer Religionsunterricht eingerichtet werden 
kann, bleibt offen: Ist die Verfassung zu ändern? Rechts-
hermeneutisch dürfte von Belang sein, dass die Väter der 
Landesverfassung mit ihrer Entscheidung für eine christli-
che Gemeinschaftsschule sich gegen die Konfessionsschu-
le aussprachen. Die Frage der Einbeziehung von Unter-
richt für nicht-christliche Kinder stellte sich ihnen nicht. —
Weiter ist zu sehen, dass das Judentum — wenngleich nicht 
als Regelfall — Religionsunterricht in Baden-Württemberg 
erteilt. Die hier offenen Rechtsfragen sind abzuklären. 
Gegebenenfalls ist eine politische Willensbildung im Blick 
auf die Einrichtung von islamischem Religionsunterricht 
auf muslimischer Seite zu betreiben. 
c) Wie weit der Staat von sich aus diese Fragen im Auge 
hat, stellte ein weiteres Problem dar. Seine Neutralität im 
Blick auf Religion und Weltanschauung macht eine Initia-
tive für islamischen Religionsunterricht von Staatsseite her 
unmöglich. — Die Berücksichtigung der Begegnung zweier 
Kulturen durch das Miteinander der christlichen und 
muslimischen Schüler ist ihm in doppelter Weise aufgetra-
gen und wird auch wahrgenommen: 
—muslimische Kinder in Deutschland müssen die Mög-

lichkeit erhalten, sich mit unserer Kultur und Religion 
vertraut zu machen, und 

—deutsche Kinder brauchen eine sachgemässe Einfüh-
rung in den Islam im Geiste der Toleranz. 

Sollte verfassungsrechtlich die Einrichtung islamischen 
Religionsunterrichts möglich sein, so stellen sich zwei 
weitere Probleme : 
—die Erstellung von Lehrplänen über islamischen Reli-

gionsunterricht und 
—die Berufung von geeigneten Religionslehrern. 
d) Im Blick auf die Lehrpläne stellt sich die Frage nach 
den Verfassern und nach den Inhalten. Voraussetzung ist, 
dass ein inhaltlicher Konsens für die in Baden-Württem-
berg lebenden Muslime gefunden werden kann. Da hier 
unterschiedliche muslimische Rechtsschulen betroffen 
sind, dürfte diese Aufgabe schwierig werden. Orientieren 
könnte man sich an den Lehrplänen und Lehrbüchern 
muslimischer Länder (die meisten Türken sind Hanafiten, 
z. B. Pakistan). 
e) Als Religionslehrer könnten z. B. türkische Lehrer in 
Betracht kommen (kultureller Austausch?) 
Als besonderes Problem wurde generell angesprochen, 
dass in Baden-Württemberg Türken die grösste muslimi-
sche Gruppe darstellen, sie aber auf dem Symposion nicht 
vertreten waren: für sie ist eine nicht unproblematische 
Ineinssetzung von radikal-politischen Ansichten und isla-
mischen Grundsätzen festzustellen. Gerade diese proble-
matische Verquickung könnte nach Meinung einiger mus-
limischer Teilnehmer durch qualifizierten Religionsunter-
richt aufgebrochen werden. Die Muslime baten die Kir-
chen um Hilfestellung bei den auf sie zukommenden or-
ganisatorischen und sachlichen Aufgaben. 

(2) Muslime im Kindergarten 
Auszugehen ist von der Tatsache, dass in zahlreichen Fäl-
len ein nicht-christlicher Kindergarten nicht zur Verfü-
gung steht. Für die Entwicklung zumal der Sprachfähig-
keit gerade ausländischer Kinder ist aber der Aufenthalt 
im Kindergarten eine grosse Hilfe. Im Blick auf die kon-
fessionellen Kindergärten zeichnet sich ein Dilemma ab: 
— einerseits das berechtigte Interesse an christlicher Erzie-

hung mit konfessioneller Prägung (wobei altersbedingt 
operatives Vorgehen unerlässlich ist) und 
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andererseits das ebenfalls berechtigte Interesse muslımı- [1 (JO0ttes Weısun 1ın den Trel
scher Eltern, SpEeZIE christlich-religiöse Vollzüge beı
ıhren Kındern unterlassen. Weltreligionen: ristentum, Judentum

un IslamInnerhalb der Kırchen sind diese Fragen diskutiert un
kontrovers; gemeınsam wırd treilich betont, dass Zurück- Bericht Vo  - Professor Dr Alwın Renker
haltung bel Gruppen mıiıt muslimischen Kındern OLWEN- über das zwelte Symposion für Religionslehrerdig ISt un INLENSIVE Elternkontakte gepflegt werden soll- der Staatlıchen ademie für Lehrerfortbildung,
LE  3 Zwischen den Kırchen un: Muslımen xibt aut VOr- Donaueschingen, 5 —6 Mär-z
schiedenen Ebenen IntensIVe Gespräche, deren Ergebnisse
abzuwarten sınd. Das ZWeıte religionswissenschaftliche Symposion für Rehgıions-lehrer der neugestalteten gymnasıalen ÖOberstute, das uch
(3) »Ersatzfach« Ethik diesesmal der Leitung VO| Diırektor Prot Matrtheıss

stattfand, diente der weıteren gegenseltigen sachlichen Intoarma-Verwiesen wurde auf den durch dıie Landesverfassung t10N und der persönlichen Begegnung VO Juden, Christen undund ihr tolgend das Schulgesetz vorgezeichneten Konflikt Muslıme. Vertreten e1NEe Jüdische Gruppe mıt Teilneh-
zwischen der christlich-abendländischen Kultur un den INCIN, e1INe katholıische CGruppe mıL 11 Teılnehmern, eıne CVaANSC-

lısche (Gruüu PC MIt Teilnehmern Un: eINeE ıslamısche GruppeS1E prägenden Werten un der muslhmischen Kultur un: mı Teı nehmern.ihrer Werte Im nachfolgenden Kurzbericht können NUur die Reterate 1n einem
Da Erhik-Unterricht eiINErSELTtS VO:  — dem Welrtanschau- Überblick DZW. NUur 1n ıhrer Zielsetzung angeführt werden. DiIe
ungspiuralısmus in der Bundesrepublik Deutschland auU$S- jeweils die Reterate sıch anschliessenden Aussprachen boten

die einzıgartıge Gelegenheit, die eigenen Auffassungen über Ge-geht un:' andererseıts das persönlıche ngagement des SCLZ, Weısun und Rechtsleitung jeweıls 1Im Verhältnis Zur ande-Lehrers 1n Fragen der Wertvermittlung VOTrauSSsetZzt, 1St die Ien Relıgion Kontession artıkulieren; eine Aufgabe,
Behandlung des Islam vordringlicher Berücksichti- der normalerweıse nıemand ZWUNgBCH ist, solange sıch In SC1-

Her eigenen Gilaubens emeınnschaft bewegt. Tatsächlich leben dieSUuNng seiner Selbstsicht unerlässhch. Dabe: käme - rel Weltreligionen nıcht nebeneiınander her, sondern be-sentlich auf die Förderung eINES gegenseltlgen Verständ-
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— andererseits das ebenfalls berechtigte Interesse muslimi-
scher Eltern, speziell christlich-religiöse Vollzüge bei 
ihren Kindern zu unterlassen. 

Innerhalb der Kirchen sind diese Fragen diskutiert und 
kontrovers; gemeinsam wird freilich betont, dass Zurück-
haltung bei Gruppen mit muslimischen Kindern notwen-
dig ist und intensive Elternkontakte gepflegt werden soll-
ten. Zwischen den Kirchen und Muslimen gibt es auf ver-
schiedenen Ebenen intensive Gespräche, deren Ergebnisse 
abzuwarten sind. 

(3) »Ersatzfach« Ethik 
Verwiesen wurde auf den durch die Landesverfassung 
und ihr folgend das Schulgesetz vorgezeichneten Konflikt 
zwischen der christlich-abendländischen Kultur und den 
sie prägenden Werten und der muslimischen Kultur und 
ihrer Werte. 
Da Ethik-Unterricht einerseits von dem Weltanschau-
ungspluralismus in der Bundesrepublik Deutschland aus-
geht und andererseits das persönliche Engagement des 
Lehrers in Fragen der Wertvermittlung voraussetzt, ist die 
Behandlung des Islam unter vordringlicher Berücksichti-
gung seiner Selbstsicht unerlässlich. Dabei käme es we-
sentlich auf die Förderung eines gegenseitigen Verständ-
nisses an. 

(4) und (5): Diese Fragen wurden nur kurz gestreift, 
nicht aber ausführlich in der Diskussion behandelt. 
Ergänzend zu dem Dargestellten führt Schuldekan Dr. 
Wagner aus: 
Wenn man islamischen Religionsunterricht will, müssten 
die Muslime folgende Schritte unternehmen: 

Bildung von Elterngemeinschaften, 
Gründung von Elternvereinen, 
Islamische Vereine 
Dachverband Baden-Württemberg (wegen Kulturhoheit 

der Länder) 

Dann müssten die Zielvorstellungen geklärt werden: 
Will man türkischen Religionsunterricht, d. h. Religions-
unterricht in türkischer Sprache oder einen islamischen 
Religionsunterricht in deutscher Sprache? 

Bei Einführung eines islamischen Religionsunterrichts wä-
re eigentlich nur das letztere möglich, weil der Unterricht 
an deutschen Schulen von deutscher Seite aus kontrollier-
bar bleiben muss. 
Ein Muslim meinte, die arabische Sprache sei für einen 
Muslim von grosser Bedeutung, und deshalb sei zu fra-
gen, weshalb nicht für Muslime Arabisch an die Stelle von 
Latein treten könne. 
Imam Razvi von Hamburg gibt eine Art von Prioritätenli-
ste an, die er sich für einen islamischen Religionsunter-
richt vorstellen könnte: 

1. Ethik 
2. Dogmatik 
3. Ritual. 

Auf die Rolle der Politik befragt, meint der Imam: Politik 
ist ein Teil der menschlichen Existenz, nicht das Ganze. 
Religion ist das Ganze. 
Es wird zugegeben: Auch bei uns im Christentum gab es 
die Verquickung von Staat und Kirche. 
Es wird dann noch die Frage des Ethikunterrichts (Ersatz-
fach) angesprochen. Herr Epting gibt einen Überblick 
über die Themen der Klassen 8-10. Klasse 11 ist in Vor-
bereitung. Die Muslime sind befriedigt darüber, dass der 
Ethikunterricht nicht von Religionslehrern erteilt werden 
soll. 

II Gottes Weisungen in den drei 
Weltreligionen: Christentum, Judentum 
und Islam 

Bericht von Professor Dr. Alwin Renker 
über das zweite Symposion für Religionslehrer 
an der Staatlichen Akademie für Lehrerfortbildung, 
Donaueschingen, 3.-6. März 1979* 

Das zweite religionswissenschaftliche Symposion für Religions-
lehrer an der neugestalteten gymnasialen Oberstufe, das auch 
diesesmal unter der Leitung von Direktor Prof. L. Mattheiss 
stattfand, diente der weiteren gegenseitigen sachlichen Informa-
tion und der persönlichen Begegnung von Juden, Christen und 
Muslime. Vertreten waren eine jüdische Gruppe mit 7 Teilneh-
mern, eine katholische Gruppe mit 11 Teilnehmern, eine evange-
lische Gruppe mit 14 Teilnehmern und eine islamische Gruppe 
mit 11 Teilnehmern. 
Im nachfolgenden Kurzbericht können nur die Referate in einem 
Überblick bzw. nur in ihrer Zielsetzung angeführt werden. Die 
jeweils an die Referate sich anschliessenden Aussprachen boten 
die einzigartige Gelegenheit, die eigenen Auffassungen über Ge-
setz, Weisung und Rechtsleitung jeweils im Verhältnis zur ande-
ren Religion bzw. Konfession zu artikulieren; eine Aufgabe, zu 
der normalerweise niemand gezwungen ist, solange er sich in sei-
ner eigenen Glaubensgemeinschaft bewegt. Tatsächlich leben die 
drei Weltreligionen aber nicht nebeneinander her, sondern be-
gegnen sich tagtäglich in vielen Berührungspunkten. Die Vorträ-
ge wie die Gespräche, nicht zuletzt die praktische Frömmigkeit 
in den Gebetsgottesdiensten zeigten, dass das Verständnis für-
einander bei allen gewachsenen Unterschieden sich auch auf fun-
damentale Gemeinsamkeiten stützen kann. 
Die Abfolge der Referate ist thematisch geordnet, d. h. sie be-
ginnt mit dem Alten Testament (Dr. A. Renker), setzt sich fort 
im nachbiblischen Judentum (Dr. E. L. Ehrlich) und im Islam (M. 
Rassoul) und greift die historisch gesehen jüngste umfassende 
neue Sicht der Dinge in der Reformation durch Martin Luther 
auf (H. Schmogro). Dr. Alwin Renker, Freiburg 

Gymnasialprofessor Dr. A. Renker, Freiburg: 
Die Bedeutungsgeschichte von Tora im Alten Testament 

Weisung (Tora) und Wegweisung sind in der Geschichte 
des altbundlichen Gottesvolkes in einem Atemzug mit 
dem Dekalog, dem Zehngebot (Ex 34, 28) zu nennen. 
»Was stund auf den Tafeln des Bunds?«, so frug der junge 
Goethe und antwortete: »Wie gehörig lesen wir also die 
Gesetze darauf, die sie ( = die Israeliten) vor allen Völ- 
kern auszeichnen . . . Wie gerne wirft man den beschwer- 
lichen alten Irrthum weg: es habe der partikularste Bund 
auf Universalverbindlichkeiten (denn das sind doch die 
meisten der zehen Gebote) gegründet werden können« 
(Zwo wichtige bisher unerörterte Fragen zum erstenmal 
gründlich beantwortet von einem Landgeistlichen in 
Schwaben — Titel einer anonymen Schrift Goethes, datiert 
vom 6. 2. 1773). Auf den Tafeln des Bunds, die Mose er-
neut fertigt, standen nach Goethes Auffassung alle Wei-
sungen von Ex 20 bis 34. 
Mit dem Stichwort »Bund« (Bundestafeln) ist die zu 
»Weisung« komplementäre Kategorie genannt. Von einer 
bestimmten Entwicklungsstufe ab hat Israel sich im Bund 
mit Gott gewusst als, wie es später heisst, dessen segullah 
(Eigentumsvolk). Damit hat die »Weisung« die ihr vorauf-
gehende (und folgende) Motivierung offengelegt bekom-
men. 
Bei der »Bedeutung« von Tora handelt es sich um die 
Wiederentdeckung, die die Forschung am Alten Testa-
ment machte, als sie auf das eigentümlich begründete 
Gottesrecht (Tora) stiess. A. Alt und seine Leipziger Schu-
le bezeichneten dieses Gottesrecht als »volksgebunden is-
raelitisch« und »gottgebunden jahwistisch« (Kleine Schrif- 

* Vgl. Bericht über ein Symposion für Religionslehrer: »Abra-
ham, Vater des Glaubens im Judentum, Christentum und Islam, 
in: FrRu XXX/1978, S. 138-152. 

beides als Vorstufen 
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